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Der neue Spredrer Selbsrsicherheit stott Verzichrspolitik
Dr. Walter
Becher wurde
rgrz in Karls-
bad geboren.
Seine
Gymnasial-
jahre standen
im Zeichen
der fugend-
bewegung. Ér
absolvierte in
Wien das
Studium der
Staatswissen-
sdraften,
wurde
Assistent bei
dem Begriinder
der Ganzheits-
lehre Othmar
Spann und
promovierte
1936 mit einer
Arbeit tiber
die Pádagogik
Platons und
Fichtes.

Dr. Bedrer
ist kein
Chauvinist.
Eas ,,Spiegel"-
Bild eines
groBdeutschen
Polterers

Programmatisdre Erklárunď o'. Beďrers
,,Wir hofÍen auÍ einen innertschedri_

sdeen ProzeB der Demokratisierung von
unten herauÍ. Er kiindigt sich da und dort
an. Er wird, wie ich glaube, eher von einer
selb stsiďter en Haltung der Bundesr epublik
angefadrt als von devoten Konzessionen.
Als Deutsc-he der Sudetenlánder sind wir
in tieÍeren Schichten des Lebens angesie_
delt als in den Plaudereien eines Fernseh-
Friihsdroppens oder auÍ den Titelseiten
'von lllustrierten. In konzentrierter Form
haben wir mehr gelitten als so mandre Be-
vÓlkerungsteile Europas. Und dennoch sind
wir an entscheidenden Stellen dieser unse-
rer Gesdridrte mit einem moralisůen An_
spruů sondergleichen aufgetreten. Wenn
vólker und Volksgruppen ganz bestimmte
Ideen ihr eigen nennen, so war es die Idee
des SelbstbestimmungsÍedates, die sich in
der Tragódie des Sudetendeutschtums ma_
nifestierte.

Dies, so meine ide, ist die Etkliitung fiir
die seTtsame Glut, die in uns wadterhaTten
wurde: Daf3 wit aus jahreTangem Leid her
aus die Kraft fanden, einer Tdee za dienen,
die erct in den sechziger labren unsercs
lahrbunderts die ganze Welt bestimmte.
Dies aadt erkliirt, warum wir dieso ldes
a17en Yó7kern dieser Etde, den gró|3tenund
Heinsten Stiimmen im fetnen Afrika gÓn-
nen: waÍEm wit sie heute und moIgen
abet auďt fiir uns und fiit d-as deatsúe
Volk in Ansprudt nehmen."

Dieses Zitat aus der ersten groBen Rede,
die der neugewáhlte Spredrer der Sudeten-
deutschen, Dr. Walter Becher, MdB,
hielt, kennzeidrnet Aufgabe und Weg, die
er sidr vorgenommen hat.

J"ř
Die Bundesversammlung der Sudeten-

deutschen LandsmannschaÍt, das oberste

Íreigewáhlte organ unserer Volksgruppen-
organisation, war am z7./z8. Jánnet zusam_
mengetÍeten. Die widrtigste Neuwahl, die
sie vorzunehmen hatte, war durch den Tod
des Sprec-hers Dr. Seebohm notwendig ge-
worden. Fůr das verwaiste Sprecheiamt
hatten sich zweí Kandidaten gestellt:
Staatsminister a.D. Hans Schiitz und
Bundestagsabgeordneter Dr. B e ch er. In
einem fairen, nadr besten demokratisůen
Spielregeln abgewickelten Wahlgang er-
sďrien Dr. Becher mit 43 von 69 abge_
gebenen Stimmen gew:ihlt. Hans Sdrtitz,
auf den z4 Stimmen entfi.elen, gratulierte
seinem langjáhrigen KampÍgeÍáhrten als
eÍster.

Auů die weiteren Wahlen ver]ieÍen
glatt und vorbilďich. Prásident der Bun-
desversammlung wurde wieder Dr. Egon
Schwarz, der gleidr Dr. Bedrer ďem
Witikobund angehÓrt. (Man wird gut tun,
statt deÍ Zugehorigkeit zu politisclren Par-
teien bei den Ítihrenden Mánnern der Su_
detendeutsdren LandsmannsdraÍt deren
zugehÓÍigkeit zu den Gesinnungsgemein-
sdraften anzuíiihren. Damit ist ihre Stel_
lung audr zueinander deutlich dargetan.
Denn zrýisclren den Gesinnungsgemein-
schaÍten gibt es zwar verschiedene Mei.
nungen undWeltanschauungen/ aber keine
FeindsdraÍt.} Vizeprásident der Bundesver-
sammlung wurde Ministerialdirigent Adolf
HasenÓhrI (Seligergemeinde), 2. stell_
vertÍeter Staatssekretár a. D. Sepp
Schwarz (Witikobund!. Weitere Mit-
glieder des Prásidiums wurden Eranz
G a kp c h, MdL (Ackermanngemeinde)
und Dr. Guido Knirsch (Witikobund).

Der Bundesvorstand der SL wurde Íiir
vier |ahre neu gewáhlt. An seiner Spitze
steht wieder Dt.Ítanz Bóhm. Sein Stell-

her ebensowenig der *"h",'t:11''*l 
dá;"

Einordnung an der Seite der ,,braunen
Marschierer". Im Gegenteil: Nach fahren
iournalistischer Tátigkeit in Prag und Reř
chenberg,teilte Dr. Becher das Schicksal ie-
ner Mitglieder der Sudetendeutschen Par-
tei, die sowohl von Benesch als auch von
Heydridr bekámpft wurden. Eine halb|áh-
rige, schrrldlos eÍtÍágene Schutzhaft braůte
ihn 1939 um Ruf und Existenz. Ein fiinf-
jáhriger Einsatz als Soldat, zuletzt als
Kriegsberichter, lie8 ihn, mehrmals ver-
wundet und ausgezeichnet, das Erlebnis
seiner Generation bis zur Neige auskosten.
Er wurde Zeuge des Zusammenbrudrs der
Heeresgruppe Mitte und der ganzen Tra-
gódie des Sudetenlandes.

Als Bedrer im August 1945, aus dem
Kriegsgefangenenlager Stift Tepl kom-
mend, dem Bayerischen Roten Kreuz in
der Miinchner WagmtillerstraBe iiber den
Terror in seiner Heimat beridrtete, konnte
er nicht ahnen, daB die Bitte, sidr fiir die
,,Hilfsstelle der Fltichtlinge aus den Sude-
tengebieten" zur Ver{tigung zu stellen,
seín weiteres Leben bestimmen werde.
Nodr im Herbst des gleichen fahres ent-
warÍ der gelernte Volkswirt eine Denk-
schriÍt iiber die Eingliederung der Vertrie-
benen in die bayerische Wiltsdraft. Ein-
Íallsreidr und voller Tatendrang wurde
der damals Dreiunddrei8igjáhrige žum An_
reger und Mitbegrúnder zahlreiůer Aktio_
nen: Die Sammlung von Dokumenten íiir
das ,,Wei3buch", der Kampf gegen die
,,Maue! des Sdrweigens" gingen ebenso

auf seine Initiative zurúck wie die Griin-
dung des Ádalbert-StiÍter_Vereins.

Eine der damaligen Gri.indungen sollte
ihn ftir mehr als zwei lahrzehnte haupt-
beruflich in Anspruch nehmen: die ,,Ár-
beitsgemeinschaÍt zlr Wahrung sudeten_
deutscher Interessen" die heimatpolitisdre
Zentralstelle, aus der 1955 der ,,Sudeten-
deutsdre Rat" hervorging. Gemeinsam mit
Mánnern wie Hans Schiitz, Ridrard
Reitzner, PeteÍ Stark und AdolÍ
Schreiner halÍ er dabei, die Brticke
zwischen den ,,bůrgerliůen" und soziali_
stischen Teilen der Volksgruppe zu schla-
gen, die den Sudetendeutschen das Ge-
wicht einer politisdren geeinten Gemeinde
gab. Von r95o bis 196z gehÓrte er dem Ba_
yerischen Landtag, ns,letzt als Fraktions-
vorsitzender des Gesamtdeutsc-hen ' PaÍtei_
BHE an.

Der Kulturpolitiker Dr. Bedrer trat ins-
besondere fiir die Errichtung der Universi-
tát Regensburg ein. Weithin bekannt wur_
de er jedodr durdr sein Auftreten im Ba-
yerisdren RundÍunkrat. Meist allein auf
weiter Flur, setzte er sidr seit r9S4 gegen

die einseitige Monopolisierung des Rund-
funks und seinen Mi3brauch durdr eine
weit linksaufien stebende Grulpe z\7Í
Wehr. Das trug ihm eÍbitteÍte Gegner_
sdraft und die konzentrierte Aufmerkšam-
keit der Prager Propaganda-Institute ein.
Er wurde mit Seebohm und faksdr zum
Prototyp des Revandristen, und íi.ir seine
Person audr noch zum Antisemiten und
alten Nazi aufgebaut, der er niemals war.

Die,,Wiederbegegung beider Volkstii-
meÍ", fiiÍ die er bereits in einem vielbeach_
teten Auísatz aus dem |ahr 1934 ůber
,,Deutsdre und Tsdredren" eingetreten war,
wurde ihm im gleidren Sinne ein Leit-
steÍn wie die Solidaritát der atlantischen
Máchte, der er auf vier wohlbedachten
Reisen in die USÁ zu dienen versuchte.
Im Kapitol zu Washington ist Dr. Bedrer
ebenso zu Hause wie im Deutschen Bun.
destag, dem er als Mitglied der CDU/CSU
und des Auswártigen Ausschusses seit 1965
angehórt. Seit 1963 war er ReÍerent fiir lf_
Íentlichkeitsarbeit und Stellvertretender
Bundesvorsitzender der Sudetendeutsc-hen
Landsmannschaft.

'___

__ 1. _

B 1376 E

Folge 2 Miinchen, Feber 1968 20. Jahrgang

Der neue Sprecher
ii ` Dr. Walter

Becher wurde
1912 in Karls-
bad geboren.
Seine
Gymnasial-
jahre standen
im Zeichen
der Iugend-
bewegung. E1
absolvierte in
Wien das
Studium der
Staatswissen-
schaften,
wurde
Assistent bei
dem Begründer
der Ganzheits-
lehre Othmar
S p a n n und
promovierte
1936 mit einer
Arbeit über
die Pädagogik
Platons und
Fichtes.

Dr. Becher
ist kein
Chauvinist.
Das „Spiegel”-
Bild eines
großdeutschen
Polterers _

- entspricht da-
her ebensowenig der Wahrheit wie die
Einordnung an der Seite der „braunen
Marschierer”. Im Gegenteil: Nach Iahren
journalistischer Tätigkeit in Prag und Rei-
chenberg teilte Dr. Becher das Schicksal je-
ner Mitglieder der Sudetendeutschen Par-
tei, die sowohl von Benesch als auch von
Heydrich bekämpft wurden. Eine halbjäh-
rige, schuldlos ertragene Schutzhaft b_rachte
ihn 1939 um Ruf und Existenz. Ein fünf-
jähriger Einsatz als Soldat, zuletzt als
Kriegsberíchter, ließ ihn, mehrmals ver-
wundet und ausgezeichnet, das Erlebnis
seiner Generation bis zur Neige auskosten.
Er wurde Zeuge des Zusammenbruchs der
Heeresgruppe Mitte und der ganzen Tra-
gödie des Sudetenlandes. `

Als Becher im August 1945, aus dem
Kriegsgefangenenlager Stift Tepl kom-
mend, dem Bayerischen Roten Kreuz in
der Münchner Wagmüllerstraße über den
Terror in seiner Heimat berichtete, konnte
er nicht ahnen, daß die Bitte, sich für die
„Hilfsstelle der Flüchtlinge aus den Sude-
tengebieten“ zur Verfügung zu stellen,
sein weiteres Leben bestimmen werde.
Noch im Herbst des gleichen Iahres ent-
warf der gelernte Volkswirt eine Denk-
schrift über die Eingliederung der Vertrie-
benen in die bayerische Wirtschaft. Ein-
fallsreich und voller Tatendrang wurde
der damals Dreiunddreißigjährige zum An-
reger und Mitbegründer zahlreicher Aktio-
nen: Die Sammlung von Dokumenten für
das „Weißbuch”, der Kampf gegen die
„Mauer des Schweigens” gingen ebenso

Selbstsicherheit si-cıfi Verzichfspolitik
Programmatisdıe Erklärung'Dr. Bedıers

„Wir hoffen auf einen innertschechi-
schen Prozeß der Demokratisierung von
unten herauf. Er kündigt sich da und dort
an. Er wird, wie ich glaube, eher von einer
selbstsicheren Haltung der Bundesrepublik
angefacht als von devoten Konzessionen.
Als Deutsche der Sudetenländer sind wir
in tieferen Schichten des Lebens angesie-
delt als in den Plaudereien eines Fernseh-
Frühschoppens oder auf den Titelseiten
*von Illustrierten. In konzentrierter Form
haben wir mehr gelitten als so manche Be-
völkerungsteile Europas. Und dennoch sind
wir an entscheidenden Stellen dieser unse-
rer Geschichte mit einem moralischen An-
spruch sondergleichen aufgetreten. Wenn
Völker und Volksgruppen ganz bestimmte
Ideen ihr eigen nennen, so war es die Idee
des Selhstbestimmungsrechtes, die sich in
der Tragödie des Sudetendeutschtums ma-
nifestierte.

Dies, so meine ich, ist die Erklärung für
die seltsame Glut, die in uns Wacherhalten
Wurde: D-aß' wir aus iahrelangem Leid her-
aus die Kraft fanden, einer Idee zu dienen,
die erst in den sechziger fahren unseres
Iahrhunderts 'die ganze Welt bestimmte.
Dies auch erklärt, warum wir diese Idee
allen Völkern dieser Erde, den größten und
kleinsten Stämmen im fernen Afrika gön-
nen: Warum wir sie heute und morgen
aber auch für uns und für das deutsche
Volk in Anspruch nehmen.“

Dieses Zitat aus der ersten großen Rede,
die der neugewählte Sprecher der Sudeten-
deutschen, Dr. Walter Be-cher, MdB,
hielt, kennzeichnet Aufgabe und Weg, die
er sich vorgenommen hat.

*ik
Die Bundesversammlung der Sudeten-

deutschen Landsmannschaft, das oberste

freigewählte Organ unserer Volksgruppen-
organisation, war am 2,7./28. Iänner zusam-
mengetreten. Die wichtigste Neuwahl, die
sie vorzunehmen hatte, war durch den Tod
des Sprechers Dr. Seebohm notwendig ge-
worden. Für das verwaiste Sprecheramt
hatten sich zwei Kandidaten gestellt:
Staatsminister a. D. Hans S chütz und
Bundestagsabgeordneter Dr. B e ch er. In
einem fairen, nach besten demokratischen
Spielregeln abgewickelten Wahlgang er-
schien Dr. B ech er mit 43 von 69 abge-
gebenen Stimmen gewählt. Hans Schütz,
auf den 9.4 Stimmen entfielen, gratulierte
seinem langjährigen Kampfgefährten als
erster. -

Auch die weiteren Wahlen verliefen
glatt und vorbildlich. Präsident der Bun-
desversammlung wurde wieder Dr. Egon
Schwarz, der gleich Dr. Becher dem
Witikobund angehört. (Man wird gut tun,
statt der Zugehörigkeit zu politischen Par-
teien bei den führenden Männern der Su-
detendeutschen Landsmannschaft deren
Zugehörigkeit zu den Gesinnungsgemein-
schaften anzuführen. Damit ist ihre Stel-
lung auch zueinander deutlich dargetan.
Denn zwischen den Gesinnungsgemein-
schaften gibt es zwar verschiedene Mei-
nungen und Weltanschauungen, aber keine
Feindschaft.) Vizepräsident der Bundesver-
sammlung wurde Ministerialdirigent Adolf
H a s e n ö h rl (Seligergemeinde), 9.. Stell-
vertreter Staatssekretär a. D. Sepp
S chwarz (Witikobund). Weitere Mit-
glieder des Präsidiums wurden, Franz
Gakgs ch, MdL (Ackermanngemeinde)
und Dr. Guido Knirsch (Witikobund).

Der Bundesvorstand der SL wurde für
vier fahre neu gewählt. An seiner Spitze
steht wieder Dr. Franz B ö h m . Sein Stell-

auf seine Initiative zurück wie die Grün-
dung des Adalbert-Stifter-Vereins.

Eine der damaligen Gründungen sollte
ihn für mehr als zwei Iahrzehnte haupt-
beruflich in Anspruch nehmen: die „Ar-
beitsgemeinschaft zur Wahrung sudeten-
deutscher Interessen” die heimatpolítische
Zentralstelle, aus der 1955 der „Sudeten-
deutsche Rat” hervorging. Gemeinsam mit
Männern wie Hans Schütz, Richard
Reitzner, Peter Stark -und Adolf
Schrei-ner half er dabei, die Brücke
zwischen den „bürgerlichen“ und soziali-
stischen Teilen der Volksgruppe zu schla-
gen, die den Sudetendeutschen das Ge-
wicht einer politischen geeinten Gemeinde
gab. Von 1950 bis 1969. gehörte er dem Ba-
yerischen Landtag, zuletzt als Fraktions-
vorsitzender des Gesamtdeutschen. Partei-
BHE an.

Der Kulturpolitiker Dr. Becher 'trat ins-
besondere für die Errichtung der Universi-
tät Regensburg ein. Weithin bekannt wur-
de er jedoch durch sein Auftreten im Ba-
yerischen Rundfunkrat. Meist allein auf
weiter Flur, setzte er sich seit 1954 gegen

die einseitige Monopolisierung des Rund-
funks und seinen Mißbrauch durch eine
weit linksaußen stehende Gruppe zur
Wehr. Das trug ihm erbítterte Gegner-
schaft und die konzentrierte Aufmerksam-
keit der Prager Propaganda-Institute ein.
Er wurde mit Seebohm und Iaksch zum
Prototyp des Revanchisten, und für seine
Person auch noch ztun Antisemiten und
alten Nazi aufgebaut, der er niemals war.

Die „Wiederbegegung beider Volkstü-
mer", für die er bereits in einem vielbeach-
teten Aufsatz aus dem Iahr 1934 über
„Deutsche und Tschechen” eingetreten war,
wurde ihm im gleichen Sinne ein Leit-
stern wie die Solidarität der atlantischen
Mächte, der er auf vier -wohlbedachten
Reisen in die USA zu dienen versuchte.
Im Kapitel zu Washington ist Dr. Becher
ebenso zu Hause wie im Deutschen Bun-
destag, dem er als Mitglied der CDU/CSU
und des Auswärtigen Ausschusses seit 1965
angehört. Seit 1963 war er Referent für Öf-
fentlichkeitsarbeit und Stellvertretender
Bundesvorsitzender der Sudetendeutschen
Landsmannschaft.



veÍtreter wurde Dr. Walter Brand (Wi-
tikobundl. Von der Seligergemeinde ka-
men in den Vorstand Almar R eitznet,
Dr. Franz Ohmann und fosef Doma-
b y l, von der Ad<ermanngemeinde Hans
Schtitz und Dr. Wittmann.

SUDETENDEUTSCHER STANDORT
Dr. Bedrer Íďt sein neues Amt, daran

lieB er bei seinen ersten óÍÍentlidren Aus_
selunsen als Spreďler keinen Zweifel, als
einen"ihm voď der gesamten Volksgruppe
gegebenen AuÍtrag aúf.' Richtig bese\en, ist
óeř Spreďrer auó nicht so sehr oberster
Amts*alter der SL, sondern eben der hei-
matpolitisdle Reprásentant de'r Volksgrup_
oe. Ďamit gewinien Wort und Stimme des
špreclrers ěas Gewicht, das schon unteÍ
L-odmaan und Seebohm zu verspi.iren war.
Dr. -Beůer will eine ,,ofÍensive'1 Heimat_
oolitik betreiben. In weiten Kreisen der
Landsmanns&aft ist man iiberzeugt, da3
die Wahl Dr. Beůers zu einer Verleben_
dicuns und Intensivierung der sudeten-
dň tsóen politisdren Álitívitat Íiihren
werde. Dies' Íiirďrten anderseits auch die
Stellen und Meinungsmadter, dig i4 Beůer
die von ihnen immér wieder besdrworene
GeÍahr des ,,Revandrismus" sehen. Der
neue Spredrei hat seinen Gegnern bereits
mehrÍadr gelassen und unbeéindruckt von
ihren oft sehr giftigen Losungen geantwol-
tet.

In seiner heimatpolitisdren Rede, aus
der wir eingangs einige Kernsátze zitiet
ten' umri8 ei děn sudeiendeutsdren Stand-
oÍt ÍolgendermaBen:

..Weňn wir die Sur,nme aus der Uber_

"eúsons 
ziehen, die wir, angefangen vom

Wie"sbaáener Ubereinkommen und der
Charta der Vertriebenen bis zu mot&en
Aooellen unseÍeÍ Tusend an die Adresse
dér'Tschedren bekúnóeten, mÓůte iů q'-
sere aktuellen Bestrebungen unter das

Leitwort,,Yercóhnwtg dwch gere&ten
Etieden" stellen.

Das sei an die Ačkesse čles uche&is&en
Volkes und det anderen ÝÓlket unsetes
Heimatraumu Resagt, die wissen so77en,
daB det Gedande an Rache undVergeTtang
Ieáis.Ii& die Ausyebutt einer Prcpaganda
zur "Ý 

erneb e7ans áet witUichen T atb estiin'
de ist.

Aussanssounkt einer gereclhten Friedens-
ordnuňg i"sť Ítir uns die-obiektiv- gegebene
Rechtslřge' Das Miindrner Abkommen
*i'a .'iňt von uns, sondern von tsďrecho-
sló*akisďrer seite táglich zitieÍt. wiÍ stel_
len iedenfalls fest, -da8 die Okkupation
,rtt."i.t Heimat sowie die Vertreibung der
vÓlkertecht]ichen Grunďlagen entbehrten
und weder durdr die PotsdameÍ Erklerung
noch durdr einen giiltigen Akt des vtjlkeÍ-
rechts legalisiert werden konnten.

tn dei PartnerschaÍt fteier VÓlker' im
Ítiderierten Europa ist das Zusammenle_
ben von Deutschen und Tsc.heďren am
besten in einer Form vorgezeiůnet, zu der
beide bzru. alle diese Viilkel in freier
Selbstbestimmung la nl sagen vermÓgen.
Diese Feststellung wurde in den ,Zwanzig
Punkten' des Suóetendeutschen Rates be'
reits vor |ahren getrofÍen. Wir erwaÍten'
daB die ÉundesreÉierung unseÍen (gch!.s-
standounkt adrteř und-in keinem Falle
den Štandpunkt Prags a[<zeptiet, das von
einer Annullierung des Mi.indrner Abkom'
mens spridrt, in Wahrheit aber die Legali-
sierung der Austreibung meint.

Wir begrtiBen die Zusage der BtlldesÍe_
gierung, uns i.iber die uns betreftenden
ř'aeen"zu unterridrten. Wir vertrauen dar-
aufl aaB dies in loyaler Weise und recht-
zeitig geschieht.

Die Anerkennung der Vertreibung ist
Íiir uns indiskutabel. Die Tleue zur Hei_
mat ist das Herzstiick unseres Lebens. ."

Adalbert Stiftet
Yor ta lahren surb Adalbet Stifter. Er

sab siú'' án det t]nheilbatkeit and den
"oieinisenden S&meruen seiner Kranl<heit
žetbró&end' in sďted<]i&et Weise selbst
den Tod. Der z8' Iiitner 1968, sein rco'
Todutag, wurde žum Signal fút viele
F eietn, Éhrungen, Z eitaagsatďkel.

Ada7bert StiÍter wat in oberpLan im
Bóhmetwa7d séborcn. AIs Piidagoge wi*te
''et ťat ostertěi&, als Dichtq fiir die Welt.
Seine '\Nerke sind in mehterc Duaend
Sp r adten iib er seat w or den.-'wii iA", kennt sie! Sein Name ist land-
7iiafiy' sewor den dur dt Stap enb ezeiúntm-
seÁ." ďurch vie7eilei Neuausgaben seine't
šariften, duú die Schulen. Selten stó|3t
Ár"';ii Mens&en, dib in Adalbert Stif'
iíii rira"m wirkliú ausdauetnd ge\eseT
iáú"". Das sind die Enthusiasten, E-Íg!iÍ'
Tčiě:sáwunaercr. Sie su&en und finden'ií-štiÍters SdlriÍten seheilsúe Gedanken
ii áltbÁ, was lvIensdtsein und Mensúen-
wirde ausmadtt.-Ďie 

vie\en andercn kennen das und ie-
lnes aw seinen Bichern, die sie meist,
kaam haben sie einige Seiten gelesen,w-ie-
der wesJesen, Die Sprache ist ihrer modet-
iin uÁtčst zu behhbig, die HanďLang zu
sdtwefitilliv, der Stil zu bteit angelegt, das,

Deuil' zu betont. Einen ,,Bestseller" witd
t ěii Ý"rlese, von heute aus einem Stifter
bu& ma&en kÓnnen,--eber-i", 

,,Mann des Mafies und der
Fruiheit", wie siďt Stiftet selbst nannte,
iat iiberall dort Eingang und Plaa ge-

hlnden, wo um Hóhe und Geist deatschet
'iiirat u gerungen und geforscht wird' ,

Adalbert StiÍten Biiste steht heute in det
w aiitla b ai Řegensburg. Die Sud'etendeut-
schen haben ihm zu diesemStandplaa uer-io[t"o ii"r, der Festredner sptarU-bei dem
feiér\idlen Akt der Busten-Enthillun9 $rc
''_i^^t von dem sudetendeutsú.en Kijnst-
Iií na"l, und fijl]t erheb\idt aus dem klas-
íiži'iišabi- Řáh^en dieses Ruhmestem-
iěIá aet arliú' von -A]bert" Stiftel Er
iiirá inzwischen den Namen ildltig zu sa'
lái-iitrrit haben. ob et auú' sonst meht
íon1hm weiB a7s dama|sl-Wir alle iissen viel zu wenig von ihm,
Einer der Seltenen, die ihn ganz und gat
kannten, war det im November v.l. vet-
storbene Prof' Dr. Franz Hil7et, einige
Iahre 7an8 Erzieher am Asúet Gymnasi''um. Seine Stiftet-Forsdrunsen , warcn
GrundTa4e fit neue StifterAusgaben. Et
hat einmal in l<leinem Kteise gesagt, von
Adalbert Stifter werde man nodt spreďten,
wennn die' Autorcn heutiger Besueller

I(rrrz eÍz:áhlt
AN ASCH

Aus WiiTdetn steigen Haruesd4tfto
und hallt der mintre VogeT&ot.
Es steigt in sonnenWare Lilfte
der Hainberg mit dem Twm emPot.

Ein Bild, das bleibt mit unvetgessen,
das iďl' in k\aren Niiú.ten fand:
Wenn ibu deinen hohen Essen
deI G&ten Gottes \eaú'tend sund,

,,Du weihtest mfu" _ hór idt diú, sagen _
,,so manches Lied, das d'a ersannst.
Dein Scbeiden muf3te i& bekTagen,
veryip midt n11Í, wenn du es kannst!"

Du Stadt - sďron 7ang in weite Fetnen
hat miú' yeÍiihtt des_ Schicksals Hand.
t]nd imměr'denk iú. deinet gerne,
det Liebe, die bei or, ,* foŤ.. 

,r^n^

Der Verfosser wor von 192t-1927 BÚrgerschu.l'
Kolechet in Asch und hot, wie er bekennt, dre
lit'oňir"" ErinnLrungen von'Asch mit ins Leben.qe-
;;;;;ň. šein"n Álturs.uhesilz hol Prof. Bloho
ieizt in Alt-Olting.

ARBEITSTAGUNG DES HV
Am zo.lzt. Ienner tagte der Vorstand des

Heimatverbandes Asdn in Rehau. Das
Hauptergebnis der Arbeitstagung war der
sescňlu8] heuer wieder ein HeímattreÍfen
in Rehaú durůzufi.ihren. Hieriiber berida-
tet der vorliegende Rundbrief gesondert'

In seinen sonstigen BeÍatun8en befa3te
sidr der Vorstand ú. a. mit den durdr die
Umbenennung der Asdrer Strďe in SeIb
aufseworÍeneň Fragen. Nach eingehender
Dislkussion wurde -besdelossen, den Selber
oberbiirsermeister um die Umbenennung
der bisĚerigen Wittelsbaďrer Stra3e in
Asdrer Straf,e zu bitten. In dem diesbezůg_
lidren Schreiben heiBt es dazu u. a.: ,,Da-
mit wáre der alte StraBenzug in Richtung
Asdr in einem reprásentativen Abschnitt

nade dem Namen der Nadrbar- und Paten-
stadt bezeidrnet. . . Da die Zentrumsstra3e
der Stadt Selb den Namen des (oder der!
Wittelsbachers Ludwig tÍást, bliebe d-as

Andenken an das ehemalige bayrisdre
Herrsdrerhaus dennoďr gewahrt. Sollte
siů der stadtÍat Selb aus dieser oder iener
Erwázung fur diesen Vorsdrlag nidrt er-
wárďen T<ónnen, so bitten wir, als Asdrer
Stra3e einen nodr nidrt benannten Stra-
Benzug in einem Neubaugeb-iet ins Auge
zu fasšen. Der Heimatverband Asdr wiirde
es beerii3en, wenÍl es sidr dabei nicht nur
um ěine der PatensdraÍt wi.irdigen, son-
dern auch um eine in direkte Richtung
nadr Asdr weisende StraBe handeln wtir-
de."

Die weitere umfangreidre Tagesordnung
hielt den Vorstand aň samstag bis in die
Nadrt hinein beisammen.

IASTENAUSGLEICH: ó6 MlLtlARDEN
Der Lastenausgleidrsfonds hat im fahr

1967 ínsgesamt 4,r'Mrd. DM eingenom_
nieá unč 3,9 Mrd. DM ausgegeben. Die
Aussaben láeen damit um etwa 3oo Mio
olďtiber deňr Stand des }ahres t966, aber
um rund roo Mio DM unteÍ den durďr-
schnittlichen fahresausgaben der vergange-
nen Íi.inf |ahre.

Fiir Hauptentsdrádigungen sind insge_
samt kasseňmá(ig r,z Mrd' DM ausgege_
ben worden. Fiir Kriegsschadensrenten
wurden r,6 Mrd. DM ausgesdriitt-et, davon
fur Unterhaltshilfe r,z9 Mrd. und fiir Ent-
scjhádizungsrenten 3I4 Mio DM, Sparer-
entschádiňnsen wurden in HÓhe von zo8
Mio DMl Aúfbaudar]ehen Íiir den Woh'
,lrrnssbau und WohnraumhilÍe in Hóhe
lrorr-Ils DM, Aufbaudarlehen Ítir die
undwiřtsdraft la Mio DM, Aufbaudar_
lehen fur die sewérblidle Wirtsdraft 5 Mio
DM, Hausratientsdrádigungen in Hóbe

von 4s Mio DM und Leistungen-aus dem
Harteíopds Íi.ir 7z Mio DM gezahlt.-

Inssesamt sind seit dem Inkrafttreten
des Sóforthilfegesetzes und dann im Rah-
men des ansďlie3enden Lastenausgleidrs
bis Ende 1967 insgesamt 66,8 Mrd. DM
aus dem íastenausgleic.hsÍonds an Ent-
schádigungen auígewéndet worden'

Johr groBer AuÍgoben
Das lahr rs68 wird zahlreiche innen-

oďiti'.lie Frasen, an denen die Vertriebe-
iren ein besoňderes InteÍesse haben, einer
Lósrlns zuzufuhren haben. Die vordring_
lichste" Aufsabe ist die endgtiltige Verab-
schieduns der zo. LAG-Novelle. Die Ver-
tÉ.iéi""ř"" beziehen sidr vor allem auÍ
áié Fo'třih',lng der Aufbaudarlehen, die
Fórtentwicklunf der Altersversorgung der
éhemďs Selbstándigen (u. a. Einbeziehun8
von drei weitereň |ahrgángen in die
Krieessďladenrente) und auf dieAnpassung
von"Freibetrágen.'Im Bereidr des Lasten-
aussleidxs wirá es 1968 Íerner um die Frei_
sabě der Erhijhungsbetráge der Hauptent-
šůadigung gehen, die die 19. Novelle zu_
gestand.

Tiingst vetgessen sind'
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vertreter wurde Dr. Walter B r a n d {Wi-
tikobund). Von der Seligergemeinde ka-
men in den Vorstand Almar R eit z n er ,
Dr. Franz Obmann und Iosef D oma-
b y l , von der Ackermanngemeinde Hans
Schütz und Dr. Wittmann.

SUDETENDEUTSCHER STANDORT
Dr. Becher faßt sein neues Amt, daran

ließ er bei seinen ersten öffentlichen Äus-
serungen als Sprecher keinen Zweifel, als
einen ihm von der gesamten. Volksgruppe
gegebenen Auftrag auf. Richtig beseheri, ist
der Sprecher auch nicht so sehr oberster
Amtswalter der SL, sondern eben der hei-
matpolitische Repräsentant der Volksgrup-
pe. Damit gewinnen Wort und Stimme des
Sprechers das Gewicht, das schon unter
Lodgman und Seebohm zu verspüren war.
Dr. Becher will eine „offensive'f Heimat-
politik betreiben. In weiten Kreisen der
Landsmannschaft ist man überzeugt, daß
die Wahl Dr. Bechers zu einer Verleben-
digung und Intensivierung der sudeten-
deutschen politischen. Aktivität führen
werde. Dies fürchten anderseits auch die
Stellen und Meinungsmacher, die in Becher
die von ihnen immer wieder beschworene
Gefahr des „Revanchismus” sehen. Der
neue Sprecher hat seinen Gegnern bereits
mehrfach gelassen und unbeeindruckt von
ihren oft sehr giftigen Losungen geantwor-
tet.

In seiner heimatpoliti-schen Rede, aus
der wir eingangs einige Kernsätze zitier-
ten, umriß er den sudetendeutschen Stand-
ort folgendermaßen: L

„Wenn wir die Summe aus der Uber-
zeugung ziehen, die wir, angefangen vom
Wiesbadener Übereinkommen und der
Charta der Vertriebenen bis zu manchen
Appellen unserer jugend an die Adresse
der Tschechen bekundeten, möchte ich un-
sere aktuellen -Bestrebungen unter das

Leitwort „Versöhnung durch gerechten
Frieden“ stellen.

Das sei an die Adresse des tschechischen
Volkes und der anderen Völker unseres
Heimatraumes gesagt, die Wissen sollen,
daß der Gedanke an Rache und Vergeltung
lediglich die Ausgeburt einer Propaganda
âur Vernebelung der wirklichen Tatbestän-

e ist. _ '
Ausgangspunkt einer gerechten Friedens-

ordnung ist für uns die objektiv gegebene
Rechtslage. Das Münchner Abkommen
wird nicht von uns, sondern von tschecho-
slowakischer Seite täglich zitiert. Wir stel-
len jedenfalls fest, daß die Okkupation
unserer Heimat sowie die Vertreibung der
völkerrechtlichen Grundlagen entbehrten
und weder durch die Potsdamer Erklärung
noch durch einen gültigen Akt des Völker-
rechts legalisiert werden konnten.

In der Partnerschaft freier Völkerl im
föderierten Europa ist das Zusammenle-
ben von Deutschen und Tschechen am
besten in einer Form vorgezeichnet, zu der
beide bzw. alle diese Völker in .freier
Selbstbestimmung Ia zu sagen vermögen.
Diese Feststellung wurde in den ,Zwanzig
Punkten' des Sudetendeutschen Rates be-
reits vor Iahren getroffen. Wir erwarten,
daß die Bundesregierung unseren Rechts-
standpunkt achtet und in keinem Falle
den Standpunkt Prags akzeptiert, das von
einer Annullierung des Münchner Abkom-
mens spricht, in Wahrheit aber die Legali-
sierung der Austreibung meint. _. S

Wir begrüßen die Zusage der Bundesre-
gierung, uns über die uns betreffenden
Fragen zu unterrichten.. Wir vertrauen dar-
auf, daß dies in loyaler Weise. und recht-
zeitig geschieht.

Die Anerkennung der Vertreibung ist
für uns indiskutabel. Die Treue zur Hei-
mat istdas Herzstück unseres Lebens . .“

L Kurz erzählt 1 1
AN ASCH

Aus Wäldern steigen Harzesdürfte
und hallt der muntre Vogelchor.
Es steigt in sonnenklare Lüfte
der Hainberg mit dem Turm empor.
Ein Bild, das bleibt mir unvergessen,
das ich in klaren Nächten fand:
Wenn über deinen hohen Essen
der Garten Gottes leuchtend stand. 8
„Du weihtest mir“ - hör ich dich sagen. -
„so manches Lied, das du ersannst.
Dein Scheiden mußte ich beklagen,
vergiß mich nur, wenn du es kannstl“
Du Stadt - schon lang in weite Fernen
hat mich geführt des Schicksals Hand.
Und immer denk ich deiner gerne,
der Liebe, die bei dir ich fand.

A. Blaha
Der Verfasser war von 1920-1927 Bürgerschul-

Kotechet in Asch und hut, wie er bekennt, die
schönsten Erínnerun en von Asch mit ins Leben e-
nommen. Seinen iliersruhesiiz hat Prof. Blâhu
jetzt in Ali-Utting. _

ARBEITSTAGUNG DES HV
Am zo./zr. Iänner tagte der Vorstand des

Heimatverbandes Asch in Rehau. Das
Hauptergebnis der Arbeitstagung war der
Beschluß, heuer wieder ein Heimattreffen
in Rehau durchzuführen. Hierüber berich-
tet der vorliegende Rundbrief gesondert.

In seinen sonstigen Beratungen befaßte
sich der Vorstand u. a. mit den durch die
Umbenennung der Ascher Straße in Selb
aufgeworfenen Fragen. Nach eingehender
Diskussion wurde beschlossen, den Selber
Oberbürgermeister um die Umbenennung
der bisherigen Wittelsbacher Straße in
Ascher Straße zu bitten. In dem diesbezüg-
lichen Schreiben heißt es dazu u. a.: „Da-
mit wäre der alte Straßenzug in Richtung
Asch in einem repräsentativen Abschnitt

nach dem Namen der Nachbar- und Paten-
stadt bezeichnet.. . Da die Zentrumsstraße
der Stadt Selb den Namen des (oder der)
Wittelsbachers Ludwig trägt, bliebe das
Andenken an das ehemalige bayrische
Herrscherhaus dennoch gewahrt. 'Sollte
sich der Stadtrat Selb aus dieser oder jener
Erwägung für diesen Vorschlag nicht er-
wärmen können, so bitten wir, als Ascher
Straße einen noch nicht benannten Stra-
ßenzug in einem Neubaugebiet ins Auge
zu fassen. Der Heimatverband Asch würde
es begrüßen, wenn es sich dabeinicht nur
um eine der Patenschaft würdigen, son-
dern auch um eine in direkte Richtung
ıâach Asch weisende Straße handeln wür-

e H

Die weitere umfangreiche Tagesordnung
hielt den Vorstand am Samstag bis in die
Nacht hinein beisammen.

LASTENAUSGLEICH: 66 MILLIARDEN
Der Lastenausgleíchsfonds hat im Iahr

1967 insgesamt 4,1- Mrd. DM eingenom-
men und 3,9 iMrd. DM ausgegeben. Die
Ausgaben lagen damit um etwa 3oo Mio
DM über dem Stand des jahres 1966, aber
um rund roo Mio DM unter den durch-
schnittlichen Iahresausgaben der vergange-
nen fünf Iahre.

Für Hauptentschädigungen sind insge-
samt kassenmäßig 1,9. Mrd. DM ausgege-
ben worden. Für Kriegsschadensrenten
wurden 1,6 Mrd. DM ausgeschüttet, davon
für Unterhaltshilfe 1,29 Mrd. und für Ent-
schädigungsrenten 314 -Mio DM, Sparer-
entschädigungen wurden in Höhe von 9.08
Mio DM, Aufbaudarlehen für den Woh-
nungsbau und Wohnraumhilfe .in Höhe
von 115 DM, Aufbaudarlehen für die
Landwirtschaft 34 Mio DM, Aufbaudar-
lehen für die gewerbliche Wirtschaft 5 Mio
DM, Hausratsentschädigungen in Höhe

.....I8._.

7 4 Adalbert Stifter
Vor roo fahren starb Adalbert Stifter. Er

gab sich, an der Unheilbarkeit und den
peinigenden Schmerzen seiner Krankheit
zerbrechend, in schrecklicher Weise selbst
den- Tod. Der 28. jänner 1968, sein roo.
Todestag, wurde zum Signal für viele
Feiern, Ehrtmgen, Zeitungsartikel.

.Adalbert Stifter war in Oberplan im
Böhmerwald geboren. Als Pädagoge wirkte
'er für Österreich, als Dichter für die Welt.
Seine Werke sind in mehrere Dutzend
Sprachen übersetzt worden.

Wer_ aber kennt sie; Sein Name ist land-
läufig geworden durch Straßenbezeichnun-
gen, durch vielerlei Neuausgaben seiner
Schriften, durch die Schulen. Selten stößt
man auf Menschen, die in Adalbert Stif-
ters Büchern wirklich ausdauernd gelesen
haben. Das sind die Enthusiasten, Ergrif-
fene,'Bewunderer. Sie suchen und finden
in Stifters Schriften seherische Gedanken
zu allem, was Menschsein und Menschen-
würde ausmacht.

Die vielen anderen kennen das und je-
nes aus seinen Büchern, die sie meist,
kaum haben sie einige .Seiten gelesen, wie-
der weglegen. Die Sprache ist ihrer moder-
nen Unrast zu behäbig, die Handlung zu
schwerfällig, der Stil zu breit angelegt, das
Detail zur betont. Einen „Bestseller“ wird
kein Verleger von heute aus einem Stifter-
buch machen können. `

Aber der „Mann des Maßes und der
Freiheit“, wie sich Stifter selbst nannte,
hat überall dort Eingang und Platz ge-
funden, wo um Höhe und Geist deutscher
Literatur gerungen und geforscht wird.

Adalbert Stifters Büste steht heute in der
Walhalla bei Regensburg. D_ie Sudetendeut-
schen haben ihm zu diesem Standplatz ver-
holfen. Einer der Festredner _-sprach bei dem
feierlichen Akt der Büsten-Enthüllung (sie
stammt von dem sudetendeutschen Künst-
ler Hajek und fällt erheblich aus dem klas-
sizistischen Rahmen .dieses '-_Ruhmestem-
pels) beharrlich von „Albert“ Stifter. Er
wird inzwischen den Namen richtig-' zu sa-'
gen gelernt haben. Ob er auch sonst mehr
von ihm weiß als 'damcllsš . i

Wir alle Wissen viel zu wenig von ihm.
Einer der Seltenen, die ihn ganz und gar
kannten, war der im November v. I. ver-
storbene Prof. Dr. Franz Hüller, einige
jahre' lang Erzieher am Ascher Gymnasi-
um. Seine .Stifter-Forschungen waren
Grundlage für neue Stifter-Ausgaben. Er
hat einmal in kleinem Kreise åesagt, von
Adalbert Stifter werde man no sprechen,
Wennn die Autoren heutiger Bestseller
längst vergessen sind. -s.
 

von 45 Mio DM und Leistungen aus dem
Härtefonds für 72. Mio DM gezahlt.

Insgesamt sind seit dem Inkrafttreten
des Soforthilfegesetzes und -dann im Rah-
men des anschließenden Lastenausgleichs
bis Ende 1967 insgesamt 66,8 Mrd. DM
aus' dem Lastenausgleichsfonds an Ent-
schädigungen aufgewendet worden.

Jahr großer Aufgaben
Das jahr 1968 wird zahlreiche innen-

politische Fragen, an denen die Vertriebe-
nen ein besonderes Interesse haben, einer
Lösung zuzuführen haben. Die vordring-
lichste Aufgabe ist die endgültige Verab-
schiedung der zo. LAG-Novelle. Die Ver-
besserun en beziehen sich vor allem auf
die Fortlgührung der Aufbaudarlehen, die
Fortentwicklung der Altersversorgung der
ehemals Selbständigen (u. a. Einbeziehung
von drei weiteren Iahrgärıgen in die
Kriegsschadenrente) und auf die Anpassung
von Freibeträgen. Im Bereich des Lasten-
ausgleichs wird es 1968 ferner um die Frei-
gabe der Erhöhungsbeträge der Hauptent-
schädigung gehen, die die 19. Novelle zu-
gestand.



Die zweitgróBte Auígabe der Vertriebe-
nenpolitik wird die FortÍiihrung der Ein-
gliederung der ostdeutschen Bauern sein.
Nach der drastischen Kiirzung der Bun-
deshaushaltsmittel ist damit zu redrnen,
daB nur etwa 4ooo statt Sooo Eingliede-
Iungen, wie der zweite FtinÍjahresplan
vorsíeht, erfolgen. Um das MÓglidrste zu
erreichen, sollte die BeschaÍíung von 2oo
Mill. DM Kapitalmarktmitteln erzwungen
werden. Das |ahr 1968 wird Íerner die
Entsiheidung beztiglidr eines Dritten
FiinÍjahresplanes erfordern; denn der ge-
genwlirtige leuft 1968 aus. Uber 6o ooo
vertríebene Bauern waÍten noc"h auÍ eine
Voll- oder Nebenerwerbstelle.

. Der Hoinberg-Housspruch
IJnsere Frage naů dem Wortlaut des

Haussegens, der iiber der Tiire des Hauses
im Hainberggarten zu lesen stand, wurde
niďrt weniger als zwÓlfrnal beantwortet. Er
stammte ni&t, wie wir uns zu erinnern
glaubten, von Elise Thoma, sondern von
deren vateÍ Georg Unger, bekannt als
,,Vater des Hainbergs". Diesen Ehrenna-
men hatte er siďr durch seine groBen Ver-
dienste um die AuÍforstung und die Weg-
barmachung unseÍes Heimatberges erwor-
ben. Er hatte sidr das Haus in dem ihm
gehórigen Garten als Refugium erbaut und
oÍt ganze Wochen in ihm zugebraďtt.
Georg Unger starb 1888. Sein Sdrwieger-
sohn Hermann Klaubert ůbernahm zu-
nádrsť den umÍangreidren Besitz am Hain-
berggipfel. Als dieser 19o6 nadr Bregenz
iibersiedelte, iibernahmen Elise Thoma,
eine weitere Tochter Georg Ungers, und
ihr Mann August Thoma die Pflege und
Verwaltung des groBen Gartens samt dem
Hause.

Ubereinstimmend (von winzigen Abwei-
chungen abgesehen) wurde uns von allen
zwólf Einsendern Íolgender Spru&text ge-
nánnt:

Mit Gott hab iú. dies Haus etbaut,
oft seinen Schutz und Sďtirm ers&aut'
Wenn gtausig Wettet dtaul3en tobte,
idt innen seine Gnade 7obte.
Doch wam es nach mfu wird gehÓren,
det mag die etnste Mahnung hóren:
Nie sai's dutďt eine Schuld befled<t,
dann bleibts von Gottes Hand beded<t.

Hostouer SchÚler des Johrgonges l928l29
Lm. Eridr U h I in Versbach wendet sidr

mit íolgendem Aufruf an seine ehem.
Mitsdriiler:

Im fuli 1968 werden es z5 fahre, da3
wir in Haslau die Schule verlieíšen. Einige
|ahre spáter wurden wir durch die Folgen
des verlorenen Krieges aus unserer Hei-
mat vertrieben. Wir waren seit dieser Zeit
nie mehr, von einigen Ausnahmen beim
iáhrlichen Sudetendeutsdren Tag abgese_
hen, vollzáhlig beieinander' Bei Gesprá-
ůen mit versdriedenen Sdrulkameraden
habe idr gemerkt, da8 der Wunsdr zu
einem SdriilertrefÍen zwar sehr gro3en An-
klang Íilnde. Das Problem wai nuÍ wo,
und wer nimmt es in die Hánde. Bei einetr
TeleÍongesprádr hat sich ergeben (mit
Otto Felbinger!), dafi sidr Frau Elserl Plass-
mann (Sclrmie Elserl) bereit erklárte, die
Organisation z! iibernehmen. Sie hat
sdron einen geeigneten Ort und ein pas-
sendes Hotel ausgesudrt und bereits audr
etliďre Sdriilerinnen und Sdriiler ange-
schrieben. Idr bitte Eudr nun herzlich, an
Frau Elsers Plassmann, 4ozt Metzkausen b,
Diis seldotf , V eiTdtenw eg rc, T e7. Mettmann
2 42 32 zr7 schreiben, damit sie Eure Adres-
se hat und Eudr ansdrreiben kann. Viel-
leicht kónnt Ihr gleich Eure Zusage sdrrei-
ben, damit sie weifi, mit wieviel sie zu
rechnen hat.' Das TrefÍen ist Íi.ir den z3.
und z4. iÓr/'átz in BiidingeďHessen im
Bernd Rosemeyer-Hotel vorgesehen.

Bitte sagt es an iene Sďlulkameraden
weiter, von denen Ihr wi8t, da8 sie keinen
Ascher RundbrieÍ haben!

Heuer GroBtreffen m:f VogelschieBen!
Rehou rÚsiet wieder zum Heimotlog des Kreises Asch

AuÍ AnregunE des Heimotverbondes Asch e.V. Íond om 2l. Jiinner in der Rehouer
Turnholle eíne Besprechung slqE on der neben dem Vorstond des Heimotverbondes
zohlreiche Londsleúte qus Rehou teilnohmen. Es hqndelte sich bei lelzteren um ienen
Kreis bewiihrter Miinner, die seir ieher ÍÚr die Vorbereitung und die DuiďíÚhrunó des
KreistreÍfens mit VoqeIséhieBen in'Rehou qerode slonden. Ňoclr einoehender Bero-luno'
die der Heimowerbándsvorsitzende Adolř H. R o g l e r zielstrebig-und sicher teiretě,
beschlossen die Anwesenden einstimmig, heuer wieaer ein GroBtěÍfen der LondsleÚé
ous dem Kreise Asch, verbunden mit ilem troditionellen Ascher VogelschieBen durch-
zuÍÚhren. Der AblouÍ wird sidl enq on die bewiihne bisherioe Art ho_Iten. Lediolich der
Termin muBle ous zwingenden drÚnden vorverlegl werde-n. Dog GroBtreÍÍe-n Íindet

Yom 19.-22. Juli
3loll.

Nun liegt es on ollen Londsleuien unseres Heimotkreises Asch, ihren Urloub so einzu-
teilen, doB die poor Rehouer Tooe fest mii einqeplont werden. Es sollen nicht wenioer
Teilnehmer sein ols frÚher, sonděrn lieber noch- ňehr. Nicht nur die <iltere Generotřon
ist ongesprochen. Auch die Jugend, insbesondere iené Johrgdnge unler ihr, denen
Heimot und Vertreibung noch selbsterlebte Begriffe'sind, sollté uňd mŮBte mit dobei
sein. Bohn, Autobusse, Privotwoqen: Die VerkehŤsverhdltnisse oeben keine Schwieriokei-
ten ouf, die wirtschofilichen Ve-rhdltnisse wohl ouch nicht. N-ehmt Euch nicht nur'ein
poorflÚchtigeStunden fÚrRehou.vor.indem lhr in Euren Pkws sozusogen.nurvorbeihuschl,
sondern bleibt die poor Toqe (Houpttoqe sind notÚrlich Somsioo únd Sonntool' domiÍ
dem ArbeiisousschÚB ouch ěuf 'diesě Wéise Donk und Anerkennřng zuteil wirěl'

Quorliere gibt es in den Rehouer, Hofer, Schónwolder und Selber Holels und Gost-
hófen reichlich. Auch PrivoÍquortiere in Rehou und Umqebuno werden wieder bereit-
gqsJellr werden._ HiefÚr 

-isř _bbldigste- Anme.ldung beim .ÁrbeitšousschuB Ascher Vogel-
schieBen, Quortieroml, 8ó73 Rehóu/ofr', Abholfóch, geboien.

Die Heimotobende finden wie.immer Freitoo und SomsŤoo stott. Zu ihrer Ausoestol_
tung sind heuer besondere Dinge vorgeseheň, ůber die eřst berichiet werden-konn,
weňn ihre DurchfÚhrborkeit fesÍsteht' -FÚr RoBboch und seine Nochbordórfer wird
wieder ein gesonderter Heimotobend vorbereilet werden.

Fiir den GlÚckshofen werden Sochspenden schon ietzt erbeten. Er soll den finonziel_
len Erfolg des Treffens sichern helfen,'denn sein Erlóš wird ousschlieBlich den kuhurellen
und heimotpflegerischen Belongen des Heimotverbondes und des Ascher Archivs die-
nen. Solche Sochspenden werden erbeten on die Adresse Arnold Krippner, Refrou,
Soo'hienslroBe 32.'

i]ber den Gono der Vorbereitunqen und weilere Einzelheiten der Verloufsfoloe wird
der RundbrieÍ in1einen nóchsten Ňummern weiler berichten. FÚr heute nochměls,

VOM 19.-22. JUII UNSER HEIMATTREFFEN tN REHAU!

Erwerbsriirigkeit der Vertriebenen
Das Statistisdre Bundesamt veróÍfent_

lichte Anfang fanuar eine Untersudrung
úber die Erwerbstátigkeit der Vertriebenen
im }ahre 1966. Wáhrend unter den Ein_
heimisdren rz3 Ptozent als Selbstiindige
tátig sind, sind es unter den Vertriebenen
nur 6,o Prozent. Andererseits sind unter
den erwerbstátigen veltriebenen 54,9 Pro-
zent AÍbeiter, unter den erwerbstátigen
Einheimischen jedodr nur 44; Prozent.Bei
den Angestellten haben die Vertriebenen
den Status der Einheimisůen Íast erreiďrt
124,7 Prozent gegentiber u4,8 Prozent), bei
den Beamten wurden die Einheimisdren
tiberfliigelt (5,9 Prozent gegeniiber 4,9 Pro-
zent). Das ganze Ausma8 des beruflichen
Abstiegs der Vertriebenen wird bei einem
Vergleidr mit ry44 und r95o oÍÍenkundig:
Selbstándige I8,3 Prozent, 6,z Prozettt, 6,o
Prozent; mithelÍende FamilienangehÓrige
I5,o Prozent, z; Ptózent, z,8 Prozent; Be_
aÍrate 7,7 PIozeflt, 4,z Ptozent, 5,9 Prozent;
Angestellte zt,4 Prozettt, t4,z Prozent, 24,7
Prozent; Arbeiter 37,6 Prozent, 733 Pro-
zeratt 54,9 Prozent.

Donk ous der Zone
Áus Mitteln der Asůer HilÍskasse wur-

de auch fur das letzte WeihnachtsÍest eine
Paket-Áktion fur bediirÍtige Landsleute in
det Zone durůgeÍiihrt. Die vielen Dankes-
sdrreiben, durdr welche der Empfang der
Pakete bestátigt wurde, lassen erkennen,
daB die Aktion nadr wie vor notwendig
und menschlich gar nicht hoďr genug ein-
zus&átzen ist. Stellvertretend ÍiiÍ alle sei-
en hier zwei BrieÍe auszugsweise zitierti

,,Es gibt in unserem Leben mandr gro-
Bes Leid, das uns niederzudriicken droht.
Es gibt aber auch mandr groBe Freude, die
uns auÍzuridlten vermag. Gestern erlebten
wir eine solche, als Ihr wundersdrónes
Weihnachtspaket bei uns eintraÍ. Das
Christkind mag wohl eigens seine sdriit.

ze!4e Hand dartiber gehalten haben, so
vollkommen unversehrt war alles. Im Nu
wat herr]iche Weihnaůtsstimmung im
kleinen Sttibdren und als es ans Auspacken
ging, war es audr eine riůtige heimatlidre
Weihnachtsbescherung. Sie haben uns eine
echte, gro8e Weihnachtsfreude bereitet,
von der wir sonst nic-hts versptirt hátten."

,. . . Vergelts Gott fiir die vielen guten
Sachen, so eine groíše Freude, wie das ist,
wenn man da so auspacken kann. Wir be-
kommen zu zweit die Mindestrente von
z6o Mark im Monat, da kann man nur das
Wiďrtigste kauÍen und es geht hier vielen
alten Leute so, iiberhaupt den Umsiedlern
wie uns. |a, wenn wir im westen wáren.
Aber unser Transport damals ging hďt
naú' Zeia. Nun bin idr 78, mein Mann
ist 8r - Hauptsaůe, da3 wir noch einiger_
ma8en gesund sind. Und so ein Liebes-
paket hilft iiber viele triiben Stunden
hinweg. Noc-hmals vielen Dank.. ."

570 000 Schicksole gekliirr
Die Heimatortskartei fur Sudetendeut-

sdre, als eine der im Kirdrlichen Suchdienst
zusammengefaBten rz HeimatoÍtskaÍteien,
kann im Beriútsjahr ry67lu.a.auÍ folgende
Arbeitsergebnisse hinweisen:

Trotzdem seit Kriegsende zz labre ver-
gangen sind, haben die NachÍorsůungen
naďr vermiBten Angehórigen ihre Aktu-
alitát behalten. Die Erleidrterungen im
Ost-Westverkehr und die steigenden Zah-
len der Spátaussiedler brachten eine wei-
tere Zunahme der SucjhanÚege gegentiber
dem Vorjahr 1966 mit sictr. Im Berichts-
iahr wurden 4 6zr Suchantráge nach náů-
sten ÁÍrgehórigen gestellt, davon waten
r 5o8 erstmalige Suchantráge zu verzeicjh-
nen.

Seit Bestehen des Kirchli&en Su&dien-
stes erhielt die Heimatortskartei fur Sude-
tendeutsche insgesamt 678 9t5 Suchantráge
nach náchsten Angehiirigen. Durdr Aus_
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Die zweitgrößte Aufgabe der Vertriebe-
nenpolitik- wird die Fortführung der Ein-
gliederung der ostdeutschen Bauern sein.
Nach-.-.. der drastischen Kürzung _der Bun-
deshaushaltsmittel ist damit zu rechnen,
daß nur etwa 4000 statt 8000 Eingliede-
rungen, wie der zweite Fünfjahresplan
vorsieht, erfolgen. Um das Möglichste zu
erreichen, sollte die Beschaffung von 200
Mill. DM Kapitalmarktmitteln erzwungen
werden. Das fahr 1968 wird ferner die
Entscheidung bezüglich eines -Dritten
Fünfjahresplanes erfordern; denn der ge-
genwärtige läuft 1968 aus. Über 60000
vertriebene Bauern warten noch auf eine
Voll- oder Nebenerwerbstelle.

_ Der Hoiniberg-Hausspruch 1
Unsere Frage nach dem Wortlaut des

Haussegens, der über der Türe des Hauses
im -Hainberggarten zu lesen stand, wurde
nicht weniger als zwölfmal beantwortet. Er
stammte nicht, wie wir uns zu erinnern
glaubten, von Elise Thoma, sondern von
deren Vater Georg Unger, bekannt als
„Vater des Hainbergs". Diesen Ehrenna-
men hatte er sich durch seine großen Ver-
dienste um die Aufforstung und die Weg-
barmachung unseres Heimatberges erwor-
ben. Er hatte sich das Haus in dem ihm
gehörigen Garten als Refugium erbaut und
oft ganze Wochen in ihm zugebracht.
Georg Unger starb 1888. Sein Schwieger-
sohn Hermann Klaubert übernahm zu-
nächst den umfangreichen Besitz am Hain-
berggipfel. Als dieser 1906 nach Bregenz
übersiedelte, übernahmen Elise Thoma,
eine weitere Tochter Georg Ungers, und
ihr Mann August Thoma die Pflege und
Verwaltung des großen Gartens samt dem
Hause. ' '

Ubereinstimmend (von winzigen Abwei-
chungen abgesehen) wurde uns von allen
zwölf Einsendern folgender Spruchtext ge-
nannt:

Mit Gott hab ich dies Haus erbaut,
oft seinen Schutz und Schirm erschaut.
Wenn grausig Wetter draußen tobte,
ich innen seine Gnade lobte. _
Doch wem es nach mir wird gehören,
der mag die ernste Mahnung hören:
Nie sei's durch eine Schuld befleckt,
dann bleibts von Gottes Hand bedeckt.

Hoslauer Schüler des Jahrganges 1928/29
Lm. Erich U hl in Versbach wendet sich

mit folgendem Aufruf an seine chem.
Mitschüler:

Im Iuli 1968 werden es 25 Iahre, daß
wir in Haslau die Schule verließen. Einige
Iahre später wurden wir durch die Folgen
des verlorenen Krieges aus unserer Hei-
mat vertrieben. Wir waren seit dieser Zeit
nie mehr, von einigen Ausnahmen beim
jährlichen Sudetendeutschen Tag abgese-
hen, vollzählig beieinander. Bei Gesprä-
chen mit verschiedenen Schulkameraden
habe ich gemerkt, daß der Wunsch zu
einem Schülertreffen zwar sehr großen An-
klang fände. Das Problem war nur wo,
und wer nimmt es in die Hände. Bei einem
Telefongespräch hat sich ergeben (mit
Otto Felbingerl), daß sich Frau Elserl Plass-
mann (Schmie Elserl) bereit erklärte, die
Organisation zu übernehmen. Sie hat
schon einen geeigneten Ort und ein pas-
sendes Hotel ausgesucht und bereits auch
etliche Schülerinnen und Schüler ange-
schrieben. Ich bitte Euch nun herzlich, an
Frau Elsers Plassmann, 4021 Metzkausen b.
Düsseldorf, Veilchenweg ro, Tel. Mettmann
2 .42 32 zu schreiben, damit sie Eure Adres-
se hat und Euch anschreiben kann. Viel-
leicht könnt Ihr gleich, Eure Zusage schrei-
ben, damit sie weiß, mit wieviel sie zu
rechnen hat: Das Treffen ist für den 23.
und 24. März in Büdingen/Hessen im
Bernd Rosemeyer-Hotel vorgesehen. `

Bitte sagt es an jene Schulkameraden
weiter, von denen Ihr wißt, daß sie keinen
Ascher Rundbrief haben!

Heuer Großtreffen mit Vogelschießenl _
1 Rehau rüstet wieder zum Heimatlag des Kreises Asch

Auf Anregung des Heimatverbandes Asch e.`V.` fand am 21. Jänner in der f Rehauer
Turnhalle eme esprechungl statt, an der neben dem Vorstand des Heimatverbandes
zahlreiche Landsleute aus ehau ieilnahmeıi. Es handelte sich bei letzteren um jenen
Kreis bewährter Männer, die seit jeher für die Vorbereitun und die Duichführung des
Kreistreffens mil Vogelschießen in Rehau gerade standen. ñach eingehender Beratung,
die der Heimatverbandsvorsitzende Adol H. Rogler zielstrebig und sicher leitete,
beschlossen die Anwesenden einstimıni , heuer wieder ein Großtreffen der Landsleute
aus dem Kreise Asch, verbunden mit dem traditionellen' Ascher Vogelschießen durch-
zuführen. Der Ablauf wird sich eng an die bewährte bisherige Art halten. Lediglich der
Termin mußte aus zwingenden ründen vorverlegf werden. Das Großtreffen findet

staff. ~

8Nun lie tes antallen Landsleuten unseres Heimatkreises Asch, ihren Urlaub so einzu-
teilen, da die paar Rehauer Tage fest mit eingeplant werden. Es sollen nicht weniger
Teilnehmer sein als früher, sondern lieber noch mehr. Nicht nur die ältere Generation
ist angesprochen. Auch die Jugend, insbesondere jene Jahrgänge unter ihr, denen
Heimat und Vertreibung noch selbsterlebte Begriffe sind, sollte und müßte mit dabei
sein. Bohn, Autobusse, rivatwagen: Die Verkehrsverhältnisse geben keine Schwierigkei-
ten auf, die wirtschaftlichen Verhältnisse wohl auch nicht. Nehmt Euch nicht nur ein
paarflüchtige Stunden für Rehau vor,inde'm Ihr in EureniPkws sozusagen-nurvorbeihuscht,
sondern bleibt die paar Tage (Haupttage sind natürlich Samstag und Sonntag), damit
dem Arbeitsousschuß auch auf diese Weise Dank und Anerkennung zuteil wird.

Quartiere gibt es in den Rehauer, Hofer, Schörıwalder und Selber Hotels. und Gast-
höfen reichlich. Auch Privatquartiere in Rehau und Um ebung werden wieder bereit-
gestellt werden-Hiefür ist baldigste Anmeldun beim girbeitsausschuß Ascher Vogel-
schießen, Quartieramt, 8673 Rehau/Ofr., Abholıgach, eboten.

Die Heimatabende finden wie_immer Freitag und šamstag statt. Zu ihrer Ausgestal-
tung sind heuer besondere Dinge vorgesehen, über die erst berichtet werden kann,
wenn ihre Durchführbarkeit feststeht. Für Roßbach und seine Nachbardörfer wird
wieder ein gesonderter Heimatabend vorbereitet werden.

Für den G ückshafen werden Sachspenden schon jetzt erbeten. Er soll den finanziel-
len Erfolg des Treffens sichern helfen, denn sein Erlös wird ausschließlich den kulturellen
und heimatpflegerischen Belangen des Heimatverbandes und des Ascher Archivs die-
nen, Solche Sachspenden wer en erbeten an die Adresse Arnold Krippner, Rehau,
Sophienstraße 32. '

Uber den Gang der Vorbereitungen und weitere Einzelheiten: der Verl-aufsfolge wird
der Rundbrief in seinen nächsten Nummern weiter berichten. Für heute nochmals:

VOM 19.-22. .lUl.l: UNSER HEIMATTREFFEN -IN REHAU! I

Erwerbstätigkeit der Vertriebenen
Das Statistische Bundesamt veröffent-

lichte Anfang januar eine Untersuchung
über die Erwerbstätigkeit der Vertriebenen
im fahre 1966. Während unter den Ein-
heimischen 12,3 Prozent als Selbständige
täti sind sind es unter den VertriebenenS 1
nur 6,0 Prozent. Andererseits sind unter
den erwerbstätigen Vertriebenen 54,9- Pro-
zent Arbeiter, unter den erwerbstätigen
Einheimischen jedoch nur 44,1 Prozent. Bei
den Angestellten haben die Vertriebenen
den Status der Einheimischen fast erreicht
(24,7 Prozent gegenüber 24,8 Prozent), bei
den Beamten wurden die Einheimischen
überflügelt (5,9 Prozent gegenüber 4,9 Pro-
zent). Das ganze Ausmaß des beruflichen
Abstiegs der Vertriebenen wird bei einem
Vergleich mit 1944 und 1950 offenkundig:
Selbständige 18,3 Prozent, 6,2 Prozent, 6,0
Prozent; mithelfende Familienangehörige
15,0 Prozent, 2,1 Prózent, 2,8 Prozent, Be-
amte 7,7 Prozent, 4,2 Prozent, 5,9 Prozent,
Angestellte 21,4 Prozent, 14,2 Prozent, 24,7
Prozent; Arbeiter 37,6 Prozent, 73,3 Pro-
zent, 54,9 Prozent. `

Dank aus der Zone 5
Aus Mitteln der'Ascher Hilfskasse wur-

de auch für das letzte Weihnachtsfesteine
Paket-Aktion für bedürftige Landsleute in
der Zone durchgeführt. Die vielen Dankes-
schreiben, durch welche der _Empfang der
Pakete bestätigt wurde, lassen erkennen,
daß die Aktion nach wie vor notwendig
und menschlich -gar nicht hoch genug ein-
zuschätzen ist. Stellvertretend für alle sei-
en hier zwei Briefe auszugsweise zitiert:

_ „Es gibt in unserem Leben- manch gro-
ßes Leid, das uns niederzudrücken droht.
Es gibt aber auch manch große Freude, die
uns aufzurichten vermag._ Gestern erlebten.
wir eine solche, als Ihr wunderschönes
Weihnachtspaket bei uns eintraf. Das
Christkind mag wohl eigens seine schüt-

. - 19 -_)

zende Hand darüber gehalten haben, so
vollkommen unversehrt war alles. Im Nu
war herrliche Weihnachtsstimmung im
kleinen Stübchen und als es ans Auspacken
ging, war es auch eine richtige heimatliche
Weihnachtsbescherung. Sie haben uns eine
echte, große Weihnachtsfreude bereitet,
von der wir sonst nichts verspürt hätten.“

„. . . Vergelts Gott für die vielen guten
Sachen, so eine große Freude, wie das ist,
wenn man da so auspacken kann. Wir be-
kommen zu zweit die Mindestrente von
260 Mark im Monat, da kann man nur das
Wichtigste kaufen und es geht hier vielen
alten Leute so, überhaupt den Umsiedlern
wie uns. Ia, wenn wir im Westen wären.
Aber unser Transport damals ging halt
nach Zeitz. Nun bin ich 78, mein Mann
ist 81 - Hauptsache, daß wir noch einiger-
maßen gesund sind. Und so ein- Liebes-
paket hilft über viele trüben 'Stunden
hinweg. Nochmals vielen' Dank. . .“

570 000_ Schicksale geklärt
Die Heimatortskartei für Sudetendeut-

sche, als eine der im Kirchlichen Suchdienst
zusammengefaßten 12 Heimatortskarteien,
kann im Berichtsjahr 1967 u. a. auf folgende
Arbeitsergebnisse hinweisen:

Trotzdem seit Kriegsende 22 Iahre ver-
gangen sind, habe-n die Nachforschungen
nach vermißten Angehörigen ihre Aktu-
alität behalten. Die Erleichterungen im
Ost-Westverkehr und die steigenden Zah-
len der Spätaussiedler brachten eine wei-
tere Zunahme _der Suchanträge gegenüber
dem~Vorjahr 1966 mit sich. Im Berichts-
jahr wurden 4 621 Suchanträge nach näch-
sten Angehörigen gestellt, davon waren
1 508 erstmalige Suchanträge zu verzeich-
nen. - _ -

Seit Bestehen des Kirchlichen Suchdien-
stes erhielt- die Heimatortskartei- für' Sude-
tendeutsche insgesamt 678 915 Suchanträge
nach - nächsten Angehörigen.. Durch- Aus-_



wertung der Karteiunterlagen und inten-
sive NadrÍorsclrungen konnten im |ahre
t967 7tz Sudrantráge nach náchsten Ange-
hÓrigen durch Ermittlung des endgi.iltigen
Schicksals der Gesuchten abgesdelossen
werden.

Insgesemt wurden seit Beginn des Sudr-
dienstes in der HeimatoÍtskaÍteí 574409
Sdricksalsklárungen erzielt.

Schi-Freizeiten ÍÚr die Jugend
Die Deusdre fugend des Ostens (DlO)

teilt mit: Auch dieses |ahr fuhren wir auf
der,,IJnteren Wilhelmine" Sdrifreizeiten
durdr. Dies ist eine AlmhÍitte im Gunzes_
rieder Tal bei SonthofeďAllgáu. Sie liegt
mitten in dem bekannten HÓrner-Gebiet,
ist also bis in den Mai hinein schneesidrer.
Die Hútte ist kein Hotel. Wir miissen bei
Ki.idrendienst und notwendiger Hausarbeit
der Kóůin etwas helÍen. Wir sďrlaÍen auÍ
MatÍatzenlagern: |eder muíŠ daher einen
warmen Sdrlafsad< oder Ded<en mitbrin-
gen. Trotzdem - oder gerade deswegen -
ist es sehr gemiitlidr in unserer Htitte. Der
AuÍstieg dauert (ie nach Kondition) rliz bis
z Std. DaÍtir sind u. U. Steigfelle notwen_
dig. Auf dem Programm stehen Schikurse
Ítii Anfiinger und Fortgesďlrittene und
Touren unter Leitung von erfahrenenBerg-
lern. Abends findet sich die Gemeinsďraft
zu Hiittenabenden. Es stehen folgende
Etappen zur Áuswahl:

9. i|y'látzbís z4. Mátz
z3. lr'rárz bis 7. April

Tagessatz: Fi.ir DfO-Mitglieder DM 6.-,
Nichtmitglieder DM 6,5o. Wir versic-hern
grundsátzliů ieden Teilnehmer gegen Un_
f:ille (nidrt Sdeibrudr!); Beitrag pro angef.
Woihe DM z.-.

Mindestalter: 16 fahre. - Die Anmel-
dungen spátestens 14 Tage vor dem ge_

wáhlten Termin an Deutsdre |ugend des
Ostens. Landesverband Bayern, 8 Miinchen
19, Postfaďr 46. Gehen mehr Anmeldun-
gen ein, als Plátze vorhanden sind, beriick_
šichtigen wir sie in der Reihenfolge des
Einganges. Nadr Anmeldung erhalten Sie
eině Ánmeldebestátigung, eine Wegbe_
sdereibung und ein Reisemerkblatt.

Die Slowoken on der Spitze
Nicht als ,,Sieg der Slowaken", sondern

als Sieg der fortsďrrittlidren KráÍte inner-
halb des Sozialismus und auch als Sieg
des Prinzips der Gleichberechtigung des
tsdredrischen und des slowakischen Volkes
sei die Tatsache zu werten, da8 der tsdre-
choslowakisdre Staat jetzt von zwei Slowa-
ken, dem slowakisclren Ministerprásiden-
ten Lenart und dem slowakischen Partei-
cheÍ Dubcek gefiihrt werde. Damit sei
auch, so sdlreibt das Gewerksdraítsorgan
,,Ptace", dem verÍassungsredrtlich veran-
kerten Grundsatz zu;m Sieg verholfen wor-
den, wonach grundsátzlidr allen Biirgern
des Landes das Redrt zustehe, jede Funk-
tion im óÍfentlidren Leben auszuÍiben,
wenn sie dazu die persónlid:e Qualiffka_
tion und die Voraussetzung Íiir die Uber-
nahme dieser Aufgaben mitbringen.

Aus dem iibrigen Inhalt dieses Leitarti-
kels der ,,PÍace'í ist zu entnehmen, da3
oÍfensidrtlich aus den Reihen der tsdre-
ůisďren Parteimitglieder und Parteifunk-
tionáÍe Kritik an der Wahl Dubceks ge-
iibt worden ist, weil er kein Tsůeclle, son-
deÍn ,,nuÍ" ein Slowake ist.

SchriÍtstelIer hoben wieder eigene Zeitung
Die im Zusammenhang mit der Ab-

wahl Novotnys und der Wahl Dubceks
zum neuen ParteicheÍ der tsůedloslowaki-
sdren KP geáu8erten Vermutungen, daB
sich der Wedrsel in der Fiihrungsspitze
voraussidrtlidr reůt bald auů in einer
liberaleren Haltung gegeniiber den Schriít-
stellern und in einer Rtid<gabe der Her-
ausgaberedrte an den ,,Literarni Noviny"
an diesen Verband Íeflektielen werde, ha_

ben sich erfiillt. Aus optisdren Grtinden
hat die Regierung dem Sdrriftstellerver-
banď zwar nicht die ,,Litetatní Noviny"
zurtidcgegeben, die seit Oktober vergan-
genen fahres vom dem Kultusministerium
unterstellten ,,Zettttwm fur kulturelle Bú-
cher" herausgegeben wird, man hat aber
dem SďrriÍtstellerverband immerhin er-
láubt, eine neue ZeitschriÍt herauszugeben.
Die neue Zeitschrift soll ,,Literarni Listy"
(Literarische Blátter) hei8en, wáhrend die
bisherige ,,Literarni Noviny" kúnftig den
Titel ;Kulturni Noviny" (Kulturzeitung)
tragen und audr weiterhin in staatlicher
Regie erscheinen wírd.

Zn viel Hochschul-Absolvenlen
Ahnlidr wie in Ungarn gibt es auch in

der Tsdrechoslowakei seit etwa zwei |ah-
ren erheblídre Sc-hwierigkeiten bei der
Unterbringung der an Fach- und Hochsdru-
len ausgebildeten Spezialisten. Sdron heute
gibt es in einigen Industriezweigen 4o und
mehr Prozent Hochsdrůler, die nidrt ihrer
Ausbildung entsprechend eingesetzt sind,
sondern A}beiten verridrten, die Werktá_
tige ohne besondere Qualiffzierung erledi-
gen ktinnten' Man eÍwágt an einzelnen
Stellen bereits eine Begrenzung der neu
auÍzunehmenden Studenten und es wird
auch davon gesprodren, auÍ einigen Sek-
toren die Fadrschul- und Hochschulausbil-
dung voriibergehend zu unteÍbÍechen.

Auch tschechische Fr.rRbcller
sind GroBverdiener

Die Prager Sportredakteure haben e.ire
Erklárung veróffentlicht, die. zunáchst Íest-
gestellt hat, da8 die Erziehungsarbeit nicht
nuf in den FuBballverbánden unzurei-
drend ist, sondern audr in den Prásidierl
der einzelnen Sektionen. Denn auch sie
hátten zugesehen, wie einige Spieler ihrc
Ansprůdre und Forderungen ÍortlauÍend
steigerten und sie hátten auch geschwie-
gen, obwohl sie wtiBten, da8 in letzter
Zeit Spitzenspieler ÍÍir 3o ooo Kronen von
anderen Vereinen ,,abgekauÍt" worden sind.
Aus dieser Erklárung erÍáhrt die tsdreůo-
slowakische ÓÍÍentlidrkeit audl zum eÍsten
Mal, daíš die Spitzenspieler schon nor-
malerweise zwei- bis dreimal mehr ver-
dienen, als eine durůschnittlidre Ar-
beitskraft.

Eger erhiilt Muslerschule
In den nádrsten drei }ahren wird in Eger

die modernste Sdrule der Tsdrechoslowa-
kei gebaut. Ftir die mit einer gedeckten
Sdrwimmhalle, einer den modernsten An-
sprtichen entsprechenden Turnhalle und
sonstigen erstmalig geplanten Einridrtun-
gen ausgestattete Sdrule sind zo Millionen
Kronen bereitgestellt worden. Etwa in drei
fahren will man dort den Unterricht auf-
nehmen.

SlroRensleuer in der CSSR
Fiir die Instandhaltung und den Ausbau

des Stra8ennetzes in der Tsdreůoslowakei
ist beim Prager Verkehrsministerium ein
besonderer Fonds gegrtindet worden, aus
dem ktinftig alle aus diesem Titel aníal-
lenden Ausgaben zentral ffnanziert wer-
den sollen. Die Einnahmen werden in
erster Linie aus einer neu eingefiihrten
straBensteuer resultieren, die sámtlidre
wirtschaftli&en Organisationen zt Zal;-
lungen Ítir diesen Fonds verpflidrten, die
ůber StraBenfahrzeuge ieder Art verfiigen
und diese einsetzen. Aus dieser Stra8en-
steuer entraltet man jáhrliche Einkůnfte
in Hóhe von 7oo Millionen Kronen. Wie
es in Zeitungsberichten heiBt, will die
Prager Regierung auf diese Weise den Aus-
bau eines modernen Stra8ennetzes auÍ
eine wirtsdraftlidr gesunde Basis stellen.
Allerdíngs sei man sidr dariiber im klaren,
da8 dieser Fonds nidrt in der Lage sein
werde, sámtlidre damit verbundenen Aus-

lm CoÍe Nikiro
waÍ gut sein. Die schlidrte Gaststube an
der Bachgasse beherbergte in den Ábend_
stunden gewichtige Mánnerrunden bei
vielerlei Gesprác-hen, die von der hcichsten
Politik bis zu kleinsten lokalen Begeben-
heit nichts auslíe8en. IJnentwegte Schadr_
spieler sa8en einander stundenlang gegen-
i.iber, beispielsweise Baumeister Liicker und
Agent Hans Uebler. Der blinde Hansl
konnte der Ant\MoÍt auf seine Frage, ob
Mádchen da seien, meist sidrer sein. Sel-
ten einmal, daB Gattinnen oder Bráute
dorthin mitgenommen wurden. Es war -ín allen Ehren und ohne jeden Hinterge-
danken _ ein Lokal der Mánner. Kamen
aber einmal Frauen mit, dann genossen
sie den hervorragenden KaÍfee, der in der
kleinen Ktiche im Hintergrunde gebraut
wurde. - Heute sieht das Haus in der
Bachgasse so unwirtlidr aus, wie unser Bild
es verÍát.

gaben zu deeken. Állein der Bau der Auto-
bahn von Prag iiber Br1inn nadr PreíŠburg
werde in den beiden ersten Jahren z Mrd.
Kronen verschlingen, und das werde erst
der AnÍang sein.

Ropides Ansteigen der
Geschtechtskronkheiten

Der Gesundheitsaussdru8 des tscheďro_
slowakisdren Parlaments hatte sidr mit
dem Problem zu besdráítigen, wie dem
rapiden Ansteigen der Geschlechtskrank-
heiten entgegenzuwirken sei. Aus einer
dem Aussdru8 vorliegenden Statistik
mufiten die Mitglieder entnehmen, da8
die Zahl der Neuerkrankungen, bezogen
auÍ |ewcils loo ooo Bewohner, von 34 ím
|ahre 196r auf rund 90 im veÍgangenen
|ahr angestiegen ist. In der Diskussion
wurden von den einzelnen Abgeordneten
Íi.ir diese Entwid<lung eine absolute In-
teresselosigkeit des tsďre&oslowakisd:en
fugendverbandes, eine ungeni.igende ge-
fuhlsmliBige Erziehung in den Familien
und Sdrulen, eine unzureidrende Fiirsorge
der Betriebe Íiir die jugendlidren Arbeits_
kráÍte und áhnlic}e Motive vorgetÍagen'
Der Sekretár der staatliďren BevÓlkerungs-
kommission, Dr. |. Prokopec, teilte dem
AussdruB mit, da3 die Sidrerheitsorgane
im vergangenen |ahr ůber 5 ooo Prostitu-
ierte registrieÍt hetten, da3 aber der be_
griiurdete Verdadrt bestehe, daB wenigstens
die gleidre Zahl unerkannt tetig sei.

Í^ř

Die tsdredrisdre fugendzeitsdrriÍt,,Mla_
da Fronta" beridrtet: obwohl Íi.j;r ry67
tiber z7o Millionen Kcs íiir Sdrulbauten
aufgewendet wurden, Íehlen beute (in der
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wertung der Karteiunterlagen und inten-
sive Nachforschungen konnten im Iahre
1967 712. Suchanträge nach nächsten Ange-
hörigen durch Ermittlung des endgültigen
Schicksals der Gesuchten abgeschlossen
werden.

Insgesamt wurden seit Beginn des Such-
dienstes in der Heimatortskartei 574 409
Schicksalsklärungen erzielt.

Schi-Freizeiten für die Jugend
Die Deutsche Iugend des Ostens (D10)

teilt mit: Auch dieses Iahr führen wir auf
der „Unteren Wilhelmine” Schifreizeiten
durch. Dies ist eine Almhütte im Gunzes-
rieder Tal bei Sonthofen/Allgäu. Sie liegt
mitten in dem bekannten Hörner-Gebiet,
ist also bis in den Mai hinein schneesicher.
Die Hütte ist kein Hotel. Wir müssen bei
Küchendienst und notwendiger Hausarbeit
der Köchin etwas helfen. Wir schlafen auf
Matratzenlagern: Ieder muß daher einen
warmen Schlafsack oder Decken mitbrin-
gen. Trotzdem -- oder gerade deswegen -
ist es sehr gemütlich in unserer Hütte. Der
Aufstieg dauert (je nach Kondition) I1/2 bis
2 Std. Dafür sind u. U. Steigfelle notwen-
dig. Auf dem Programm stehen Schikurse
für Anfänger und Fortgeschrittene und
Touren unter Leitung von erfahrenen Berg-
lern. Abends findet sich die Gemeinschaft
zu Hüttenabenden. Es stehen folgende
Etappen zur Auswahl:

9. März bis 24. März
23. März bis 7. April

Tagessatz: Für DIO-Mitglieder DM 6.-,
Nichtmitglieder DM 6,50. Wir versichern
grundsätzlich jeden Teilnehmer gegen Un-
fälle [nicht Schibruchlj, Beitrag pro -angef.
Woche DM 2..-.

Mindestalter: I6 Iahre. -- Die Anmel-
dungen spätestens r_4 Tage vor dem ge-
wählten Termin an Deutsche jugend des
Ostens. Landesverband Bayern, 8 München
19, Postfach 46. Gehen mehr Anmeldun-
gen ein, als Plätze vorhanden sind, berück-
sichtigen wir sie in der Reihenfolge des
Einganges. Nach Anmeldung erhalten Sie
eine Anmeldebestätigung, eine Wegbe-
schreibung und ein Reisemerkblatt.

Die Slowcıken an der Spitze
Nicht als „Sieg der Slowaken”, sondern

als Sieg der fortschrittlichen Kräfte inner-
halb des Sozialismus und auch als Sieg
des Prinzips der Gleichberechtigung des
tschechischen und des slowakischen Volkes
sei die Tatsache zu werten, daß der tsche-
choslowakische Staat jetzt von zwei Slowa-
ken, dem slowakischen Ministerpräsiden-
ten Lenart und dem slowakischen Partei-
chef Dubcek geführt werde. Damit sei
auch, so schreibt das Gewerkschaftsorgan
„Prace”, dem verfassungsrechtlich veran-
kerten Grundsatz zum Sieg verholfen wor-
den, wonach grundsätzlich allen Bürgern
des Landes das Recht zustehe, jede Funk-
tion im öffentlichen Leben auszuüben,
wenn sie dazu die persönliche Qualifika-
tion und die Voraussetzung für die Uber-
nahme dieser Aufgaben mitbringen.

' Aus dem übrigen Inhalt dieses Leitarti-
kels der „Prace_” ist zu entnehmen, daß
offensichtlich aus den Reihen der tsche-
chischen Parteimitglieder und Parteifunk-
tionäre Kritik an der Wahl Dubceks ge-
übt worden ist, weil er kein Tscheche, son-
dern „nur” ein Slowake ist.
Schriftsteller haben wieder eigene Zeitung

Die im Zusammenhang mit der Ab-
wabl Novotnys und der Wahl Dubceks
zum neuen Parteichef der tschechoslowaki-
schen KP geäußerten Vermutungen, daß
sich der' Wechsel in der Führungsspitze
voraussichtlich recht bald auch in einer
liberaleren Haltung gegenüber den Schrift-
stellern und in einer Rückgabe der Her-
ausgaberedıte an den „Literarni Novinv”
an diesen Verband reflektieren werde, ha-

ben sich erfüllt. Aus optischen Gründen
hat die Regierung dem Schriftstellerver-
band zwar nicht die „Literarni Novinyf'
zurückgegeben, die seit Oktober vergan-
genen Iahres vom dem Kultusministerium
unterstellten „Zentrum für kulturelle Bü-
cher” herausgegeben wird, man hat aber
dem Schriftstellerverband immerhin er-
laubt, eine neue Zeitschrift herauszugeben.
Die neue Zeitschrift soll „Literarni Listy”
(Literarische Blätter) heißen, während die
bisherige „Literarni Noviny” künftig den
Titel „Kulturni Noviny“ (Kulturzeitung)
tragen und auch weiterhin in staatlicher
Regie erscheinen wird. '

Zu viel Hochschul-Absolventen _
Ähnlich wie in Ungarn gibt es. auch in

der Tschechoslowakei seit etwa zwei Iah-
ren erhebliche Schwierigkeiten bei der
Unterbringung der an Fach- und Hochschu-
len ausgebildeten Spezialisten. Schon heute
gibt es in einigen Industriezweigen 40 und
mehr Prozent Hochschüler, die nicht ihrer
Ausbildung entsprechend eingesetzt sind,
sondern Arbeiten verrichten, die Werktä-
tige ohne besondere Qualifizierung erledi-
gen könnten. Man erwägt an einzelnen
Stellen bereits eine Begrenzung der neu
aufzunehmenden Studenten und es wird
auch davon gesprochen, auf einigen Sek-
toren die Fachschul- und Hochschulausbil-
dung vorübergehend zu unterbrechen.

Auch tschechische Fußballer
_ sind Großverdiener
Die Prager Sportredakteure haben eine

Erklärung veröffentlicht, diezunächst fest-
gestellt hat, daß die Erziehungsarbeit nicht
nur in den Fußballverbänden unzurei-
chend ist, sondern auch in den .Präsidien
der einzelnen Sektionen. Denn auch sie
hätten zugesehen, wie einige Spieler ihre
Ansprüche und Forderungen fortlaufend
steigerten und sie hätten auch geschwie-
gen, obwohl sie wüßten, daß in letzter
Zeit Spitzenspieler für 30 000 Kronen von
anderen Vereinen „abgekauft” worden sind.
Aus dieser Erklärung erfährt die tschecho-
slowakische Öffentlichkeit auch zum ersten
Mal, daß die Spitzenspieler schon nor-
malerweise zwei- bis dreimal mehr ver-
dienen, als eine durchschnittliche Ar-
beitskraft.

Eger erhält Musterschule
In den nächsten drei Iahren wird in Eger

die modernste Schule der Tschechoslowa-
kei gebaut. Für die mit einer gedeckten
Schwimmhalle, einer den modernsten An-
sprüchen entsprechenden Turnhalle und
sonstigen erstmalig geplanten Einrichtun-
gen ausgestattete Schule sind zo Millionen
Kronen bereitgestellt worden. Etwa in drei
Iahren will man dort den Unterricht auf-
nehmen. _

Strcıßensteuer in der CSSR
Für die Instandhaltung und den Ausbau

des Straßennetzes in der Tschechoslowakei
ist beim Prager Verkehrsministerium ein
besonderer Fonds gegründet worden, aus
dem künftig alle aus diesem Titel anfal-
lenden Ausgaben zentral finanziert wer-
den sollen. Die Einnahmen werden in
erster Linie aus einer neu eingeführten
Straßensteuer resultieren, die sämtliche
wirtschaftlichen Organisationen zu Zah-
lungen für diesen Fonds verpflichten, die
über Straßenfahrzeuge jeder Art verfügen
und diese einsetzen. Aus dieser Straßen-
steuer erwartet man jährliche Einkünfte
in Höhe von 700 Millionen Kronen. Wie
es in Zeitungsberichten -heißt, will die
Prager Regierung auf diese Weise den Aus-
bau eines modernen Straßennetzes auf
eine wirtschaftlich gesunde Basis stellen.
Allerdings sei man sich darüber im klaren,
daß dieser Fonds nicht in der - Lage sein
werde, sämtliche damit verbundenen Aus-

lm Cafe Nikita
war gut sein. Die schlichte Gaststube an
der Bachgasse beherbergte in den Abend-
stunden gewichtige Männerrunden bei
vielerlei Gesprächen, die von der höchsten
Politik bis zu kleinsten lokalen Begeben-
heit nichts ausließen. Unentwegte Schach-
spieler saßen einander stundenlang gegen-
über, beispielsweise Baumeister Lücker und
Agent Hans Uebler. Der blinde Hansl
konnte der Antwort auf seine Frage, ob
Mädchen da seien, meist sicher sein. Sel-
ten einmal, daß Gattinnen oder Bräute
dorthin mitgenommen wurden. Es war -
in allen Ehren und ohne jeden Hinterge-
danken -- ein Lokal der Männer. Kamen
aber einmal Frauen mit, dann genossen
sie den hervorragenden Kaffee, der in der
kleinen Küche im Hintergrunde gebraut
wurde. - Heute sieht das Haus in der
Bachgasse so unwirtlich aus, wie unser Bild
es verrät.

gaben zu decken. Allein der Bau der Auto-
bahn von Prag über Brünn nach Preßburg
werde in den beiden ersten Iahren 2. Mrd.
Kronen verschlingen, und das werde erst
der Anfang sein.

Rcıpides Ansteigen der
Geschlechtskrankheiten

Der Gesundheitsausschuß des tschecho-
slowakischen Parlaments hatte sich mit
dem Problem zu beschäftigen, wie dem
rapiden Ansteigen der Geschlechtskrank-
heiten entgegenzuwirken sei. Aus einer
dem Ausschuß vorliegenden Statistik
mußten die Mitglieder entnehmen, daß
die Zahl der Neuerkrankungen, bezogen
auf jeweils 100 ooo Bewohner, von 34 im
jahre 1961 auf rund 90 im vergangenen
Iahr angestiegen ist. In der Diskussion
wurden von den einzelnen Abgeordneten
für diese Entwicklung eine absolute In-
teresselosigkeit des tschechoslowakischen
Iugendverbandes, eine ungenügende ge-
fühlsmäßige Erziehung in den Familien
und Schulen, eine unzureichende Fürsorge
der Betriebe für die jugendlichen Arbeits-
kräfte und ähnliche Motive vorgetragen.
Der Sekretär der staatlichen Bevölkerungs-
kommission, Dr. - I. Prokopec, teilte dem
Ausschuß mit, daß die Sicherheitsorgane
im vergangenen Iahr über 5 ooo Prostitu-
ierte registriert hätten, daß aber der be-
gründete Verdacht bestehe, daß wenigstens
die gleiche Zahl unerkannt tätig sei.

il?
Die tschechische Iugendzeitschrift „Mla-

da Fronta” berichtet: Obwohl für 1967
über 270 Millionen Kcs für Schulbauten
aufgewendet wurden, fehlen heute (in der
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CSSR} mehr aIs ro ooo Unterriclrtsráume.
Man unterridrtet im Z\Meischichten-Unter-
rictrt zgtooo und in drei Schichten r43o
Sdeůler. Au8erdem sind zo Prozent der
Volksschulgebáude Provisorien ín Schlos-
sern,' Kltistern, Gaststátten, Wohnháusern
usw. Beunruhigend ist audr der lJmstand,
daí3 nur 17 PÍozent der Schulen Zeltral-
heizung besitzen, 43 Prozelt keine Spúl-
kIosettš und fast 20 PÍozeflt kein Trink_
wasser haben.

ToilettenpapieÍ ist in der Tschechei
Mangelware. |e EinwohneÍ steht jáhrlich
ein PÍund davon zur Verfiigung, wáhrend
in den westlichen Staaten das Vierfache
verbraudrt wird. Der Neubau einer Papier-
fabrik, die r97r Íertiggestellt sein soll, ist
als Abhilfe gegen diese Mangelersdreinung
gedacht.

A
Fiinf Monate muBte ein z9|áhriger Bau-

arbeiter aws RegnitzTosau in tsdledlisdien
Gefángnissen zubringen, ehe er naihhause
entlassen wurde. Er war im August v. f. in
bezechtem Zustand bei Oberprex i.iber die
bayrisch-bóhmisdre Grenze gestolpert und
dabei von tschedrischen Grenzern geÍaíŠt
worden. Da man in ihm einen ,,Republik-
fliichtling" aus der Zone vermutete, mu8te
er viele Verhóre ůber sich ergehen lassen.
Zwischen der CSSR und dem Ulbridrt-
Staate besteht Íúr solche Fálle ein Áuslie-
íerungsvertrag. Der unÍreiwillige Grenz-
gánger wurde in Pi]sen in GeÍángnisklei-
ilung gested<t und kahlgesdroren. Nadr
seiner Rtickkehr, die durdr eine Aussage
des Regnitzlosauer Btirgermeister ausge-
lóst worden war, wuBte er viel zu er-
záhlen, darunter audr, daB deutsďre In-
haftierte korrekt, tschechisdre dagegen oÍt
brutal behandelt worden seien. Die Ent-
lassung erÍolgte, ohne da3 irgendeine ge-
ridrtliche Amtshandlung voÍausgegangen
war,

JT
Die Sportkleidung der tschechischen

Olympia-Mannschaft ftir Grenoble wurde
von der Tosta in A s c h hergestellt. Der
Betrieb lieÍert auch die Anzúge Ítir die
Favoriten bei innerstaatlichen spoÍtwett_
kámpfen. _ Das hátten die Ascher deut_
sdreň Fabriken einmal erleben sollen, zu
solchen lepÍásentatíven Auftrágen von
Prag herangezogen zu werden.

J4
Eine ,,Úberdenkung der Situation des

Automobilbaus" und preisliche Neuord-
nungen haben tsdredróslowakische Fadr_
leuté gefordeÍt. wegen der hohen An-
schafÍuňgs-, Unterha]ts- und Benzinkosten
wúrden private Autobesitzer in der Tsďre_
droslowakei im Sďlnitt nicht mehr als
5 ooo km im |ahr Íahren.

Nach der in den lalnren ry64 und 1966
eingetretenen riickláuffgen Tendenz im
tsdredroslowakisďren Touristenverkehr ist

VERANDERTE STRASSENBITDER
Links: Ungeíáhr von dort aus, IMo einst

der ,,Bier-Hár1e1" stand,wurde dasBild auÍ-
genommen. Verschwunden ist die Niklas-
gasse mit ihren kleinbi.irgerlichen Reizen,
den Háusdren und Háusern, die sidr nidrt
viel um Bauvorsdrriften gekíimmeÍt hat-
ten, den Wassertrógen und den sdrónen
Báumen. Statt dessen madeen sidr Wohn-
maschinen breit, die in Fertigbauweise aus
riesigen Platten zusammengesetzt wurden.
Behaglidr atmende Heimat hat hastiger
UnteikunÍt fůr vori.ibergehende Aufent-
halte Platz machen můssen. - Reďlts; Audl
hier mu3 man erst an Stehengebliebenem
Orientierung sudren. Etwas unterhalb der
ehem. Kohni-Luke stand der Fotograf, und
was voÍ ihm lag, das war einmal die
Teidrgasse, kurze Verbindung zwisdren
Angei- und Steingasse. Neu ist eigentlich
nur das Wohnhaus hinter demRoglerschen
Gesdráftshaus. Aber daíiir ist vieles nicht
mehr da. Die hohe Birke in der Bildmitte
stand sicher einst in einem Garten oder
HoÍ des Háuserbloď<s im Dreieck Anger-,
Teidr- und Steingasse. Und das Auto stand
ebenso sidrer vor 1945 in einer deutschen
Garage. Links und rechts Gebáude der
Vereinigten lárbereien, das einstóckige
Haus mit dem Vorgarten war einmal die
Kreisleitung.

ďie Zah7 der auslándischen Besucher im
veÍgangenen |ahr wieder angestiegen. Ins_
gesámt sollen es nach vorláufigen Unterla-
gen 4,8 Mio Auslender gewesen sein, die
sidr Íiir ein oder mehrere Tage in der
Tschechoslowakei aufgehalten oder diese
auÍ der Fahrt in ein anderes Land passiert
haben' Gestiegen ist vor allem díe ZahI
der Touristen aus den benachbarten Ost-
blod<lándern, was in erster Linie auÍ die
r966 und r967 eingefůhrten Einreiseer-
leiůterungen zuri.jckzuÍiihren ist.

Ín
Das Biidrlein zum Gedenken an die vor

acht |ahren niedergebrannte Ascher evan-
gelische Kirche ist seit einigen Monaten
vergriffen. Wir teilen dies mit, da beim
Verlag immer wieder einmal Bestellungen
auf das Gedenkbudr einlaufen, die leider
nicht mehr befriedigt werden kónnen.

Wir weisen empfehlend auf die in un-
serer Ausgabe enthaltene Beilage hin. Die
Landsleute Muck und cirschik aus Grůn/
Krugsreuth bieten mit dem Prospekt ihre
sehr preiswerten Móbel-Ezeugnisse an.

Arrs den lleiÍnatgrtrppen
Die Aschet Gmeu Mijnchen trifÍt sich

am Sonntag, den 3. Márz wieder in ihrem
Lokal ,,Haldensee" zuÍ i.iblidren Monats-
zusammenkunft.

Die Asdter Gmeu Niirnberg schreibt uns :

Wir hatten am 4. FebeÍ 'einen lustigen
Kappenabend im Gmeulokal und es wur-

de alter Tradition entsprechend viel ge-
witzelt, gelacht und ,,geschwooft". Allen
fiel der AuÍbrudr schwer. _ Am rr. Feber
Íand schon wieder eine Gemeinsdlafts-
Íahrt mit den Landsleuten des Sudeten-
deutschen Chores naů Kitzingen und
SulzÍeld/Main zum Meter-WuÍst-Essen (es
wird dort tatsáchIich die Wurst nadr cm
und Meter verkauft!) statt; aucJr da war
Friihlichkeit und 'stimmung Trumpf. -
{Jnsere nádrste Zusammenkunft im Gmeu-
Iokal ist am 4. Márz. Nach der Feierstunde
Ítir unsere Márzgefallenen zeigen wir -
daran ankniipÍend - einen schcinen Licht-
bildervortrag.

Dio As&u Gmea im Rheingau triÍÍt
siů am Sonntag, den z5. Feber (Fasdrings-
sonntag) wie immer im Gmeulokal Ktihn
in Óstrich zur gemtitlidren Fasdringsun-
terhaltung. Die Frauen und Mánner, aber
auch die Kleinsten, werden gebeten, fa-
sdringsmáBig behiitet und gekleidet zu
kommen. Um zahlreichen Besudr bittet
die Gmeuleitung.

Die Aschet in Selb treÍÍen sidr am z5.
Feber wieder im ,,KaiserhoÍ" bei Lmn: Liesl
Hesse zu einem gemiitlidren Beisammen-
sein. Auch die Landsleute aus der Selber
Umgebung sind natíirlich herzliďr eingela-
ďer'. Zlr Unterstreichung, da8 die Fosnat
ausgebrochen ist, wáre ein bisserl Maske-
rade sehr erwúnscht. _ Zlr |ánnet-Zusam-
menkunÍt waÍen tIotz schledrten Wetters
et\Ma 30 Landsleute gekommen, woriiber
siů der oÍganisatol Lm. WolÍ sehr Íreute.
Bei KaÍÍee únd hausgebackenem ApÍelstru-
del verlebten sie einige schÓne Stunden.

Der Leser hat das'Iil'ort
ZIIMr zo. JAHRGANG des Rundbriefs

ging uns eine Anzahl freundlicher Schrei-
ben zu, fur die wir herzlich danken. Stell-
vertretend fiir alle seien nachstehend zwei
davon auszugsweise wiedergegeben:

Wenn Sie heuer auÍ den zo. |ahrgang
unseÍes Ascher RundbrieÍes zuriickblid<en
diirfen, so darÍ Sie berechtigter Stolz erful-
len unter Hinb]id< auÍ die riesige und
hóchst verdienstvolle Arbeit, die Sie damit
íůr unsere Ascher Heimat und ihre armen
verstoBenen Menschen vollbracht haben.
ProÍessor Dr. Gustav Griiner hat Ihre ge-
waltige Arbeit in Folge r des dies|áhrigen
Ascher Rundbriefs gebtihrend gewiirdigt,
und man kann sich als Ascher diesen
treÍflichen Ausfúhrungen voll und ganz
anschlieBen. Tausendfacher Dank gebiihrt
Ihnen seitens der Asdrer Bevólkerung jetzt
und ftir a]le Zukunft. Ich beglúckwůnsche
Sie zu dem hervorragenden und erfolgrei-
dren SchafÍen Íiir unsere unvergessene lie-
be Ascher Heimat und erbitte Gottes Segen
zu lhrem weiteren Wirken íiir unser gutes
Redrt auÍ den Boden unseÍer Váter. Mógeh
die Ascher Vertriebenen sich audr weiter-
hin erÍreuen und erbauen an ihrem Asdrer
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CSSR] mehr als 10000 Unterrichtsräume.
Man unterrichtet im Zweischichten-Unten
richt 291 ooo und in drei Schichten 1430
Schüler. Außerdem sind zo Prozent der
Volksschulgebäude Provisorien in Schlös-
sern, Klöstern, Gaststätten, Wohnhäusern
usw. Beunruhigend ist auch der Umstand,
daß nur 17 Prozent der Schulen Zentral-
heizung besitzen, 43 Prozent keine Spül-
klosetts und fast zo Prozent kein Trink-
wasser haben.

*if
Toilettenpapier ist in der Tschechei

Mangelware. je Einwohner steht jährlich
ein Pfund davon zur Verfügung, während
in den westlichen Staaten das Vierfache
verbraucht wird. Der Neubau einer Papier-
fabrik, die 1971 fertiggestellt sein soll, ist
als Abhilfe gegen diese Mangelerscheinung
gedacht.

*iii*
Fünf Monate mußte ein 29jähriger Bau-

arbeiter aus Regnítzlosau in tschechischen
Gefängnissen zubringen, ehe er nachhause
entlassen wurde. Er war im August v. j. in
bezechtem Zustand bei Oberprex über die
bayrisch-böhrnische Grenze gestolpert und
dabei von tschechischen Grenzern gefaßt
worden. Da man in ihm einen „Republik-
flüchtling” aus der Zone vermutete, mußte
er viele Verhöre über sich ergehen lassen.
Zwischen der CSSR und dem Ulbricht-
Staate besteht für solche Fälle ein Auslie-
ferungsvertrag. Der unfreiwillige Grenz-
gänger .wurde in Pilsen in Gefängnisklei-
dung gesteckt und kahlgeschoren. Nach
seiner Rückkehr, die durch eine Aussage
des Regnitzlosauer Bürgermeister ausge-
löst worden war, wußte er viel zu er-
zählen, darunter auch, daß deutsche In-
haftierte korrekt, tschechische dagegen oft
brutal behandelt worden seien. Die Ent-
lassung erfolgte, ohne daß irgendeine ge-
richtliche Amtshandlung vorausgegangen
war.

% 1

Die Sportkleidung der tschechischen
Olympia-Mannschaft für Grenoble wurde
von der Tosta in Asch hergestellt. Der
Betrieb liefert auch die Anzüge für die
Favoriten bei innerstaatlichen Sportwett-
kämpfen. - Das hätten die Ascher deut-
schen Fabriken einmal erleben sollen, zu
solchen repräsentativen Aufträgen von
Prag herangezogen zu werden.

% .

Eine „Uberdenkung der Situation des
Automobilbaus“ und preisliche Neuord-
nungen haben tschechoslowakische Fach-
leute gefordert. Wegen der hohen An-
schaffungs-, Unterhalts- und Benzinkosten
würden private Autobesitzer in der Tsche-
choslowakei im Schnitt nicht mehr als
5 ooo km im jahr fahren.

if
Nach der in den jahren 1964 und 1966

eingetretenen rückläufigen Tendenz im
tschechoslowakischen Touristenverkehr ist

VERÄNDERTE STRASSENBILDER
Links: Ungefähr von dort aus, wo einst

der „Bier-Härtel” stand, wurde das Bild auf-
genommen. Verschwunden ist die Niklas-
gasse mit ihren kleinbürgerlichen Reizen,
den Häuschen und Häusern, die sich nicht
viel um Bauvorschriften gekümmert hat-
ten, den Wassertrögen und den schönen
Bäumen. Statt dessen machen sich Wohn-
maschinen breit, die in Fertigbauweise aus
riesigen Platten zusammengesetzt wurden.
Behaglich atmende Heimat hat hastiger
Unterkunft für vorübergehende Aufent-
halte Platz machen müssen. - Rechts: Auch
hier muß man erst an Stehengebliebenem
Orientierung suchen. Etwas unterhalb der
ehem. Kohns-Luke stand der Fotograf, und
was vor ihm lag, das war einmal die
Teichgasse, kurze Verbindung zwischen
Anger- und Steingasse. Neu ist eigentlich
nur das Wohnhaus hinter dem Roglerschen
Geschäftshaus. Aber dafür ist vieles nicht
mehr da. Die hohe Birke in der Bildmitte
stand sicher einst in einem Garten oder
Hof des Häuserblocks im Dreieck Anger-,
Teich- und Steingasse. Und das Auto stand
ebenso sicher vor 1945 in einer deutschen
Garage. Links und rechts Gebäude der
Vereinigten Färbereien, das einstöckige
Haus mit dem Vorgarten war einmal die
Kreisleitung.

die Zahl der ausländischen Besucher im
vergangenen jahr wieder angestiegen. Ins-
gesamt sollen es nach vorläufigen Unterla-
gen 4,8 Mio Ausländer gewesen sein, die
sich für ein oder mehrere .Tage in der
Tschechoslowakei aufgehalten oder diese
auf der Fahrt in ein anderes Land passiert
haben. Gestiegen ist vor allem die Zahl
der Touristen aus den benachbarten Ost-
blockländern, was in erster Linie auf die
1966 und 1967 eingeführten Einreiseer-
leichterungen zurückzuführen ist.

*iii*
Das Büchlein zum Gedenken an die vor

acht jahren- niedergebrannte Ascher evan-
gelische Kirche ist seit einigen Monaten
vergriffen. Wir teilen dies mit, da beim
Verlag immer wieder einmal Bestellungen
auf das Gedenkbuch einlaufen, die leider
nicht mehr befriedigt werden können.

'if
Wir weisen empfehlend auf die in un-

serer Ausgabe enthaltene Beilage hin. Die
Landsleute Muck und Girschik aus Grün/
Krugsreuth bieten mit dem Prospekt ihre
sehr preiswerten Möbel-Ezeugnisse an.

Aus den Heirnatgruppeıı
Die Ascher" Grneu München trifft sich

am Sonntag, den 3. März wieder in ihrem
Lokal „Haldensee” zur üblichen Monats-
zusammenkunft.

Die Ascher Gmeu Nürnberg schreibt uns:
Wir hatten am 4. Feber einen lustigen
Kappenabend im Gmeulokal und es wur-

-2.1".

de alter Tradition entsprechend viel ge-
witzelt, gelacht und „geschwooft”. Allen
fiel der Aufbruch schwer. - Am 11. Feber
fand schon wieder eine Gemeinschafts-
fahrt mit den Landsleuten des Sudeten-
deutschen Chores nach Kitzingen und
Sulzfeld/Main zum Meter-Wurst-Essen (es
wird dort tatsächlich die Wurst nach cm
und Meter verkauftlj _ statt, auch da war
Fröhlichkeit und Stimmung Trumpf. -
Unsere nächste Zusammenkunft im Gmeu-
lokal ist am 4. März. Nach der Feierstunde
für unsere Märzgefallenen zeigen wir -
daran anknüpfend - einen schönen Licht-
bildervortrag.

Die Ascher Gmeu im Rheingau trifft
sich am Sonntag, den 9.5. Feber (Faschings-
sonntag) wie immer im Gmeulokal Kühn
in Östrich zur gemütlichen Faschingsun-
terhaltung. Die Frauen und Männer, aber
auch die Kleinsten, werden gebeten, fa-
schingsmäßig behütet und gekleidet zu
kommen. Um zahlreichen Besuch bittet
die Gmeuleitung. _

_ Die Ascher in Selb treffen sich am 25.
Feber wieder im „Kaiserhof“ bei Lmn; Liesl
Hesse zu einem gemütlichen Beisammen-
sein. Auch die Landsleute ausder Selber
Umgebung sind natürlich herzlich eingela-
den. Zur Unterstreichung, daß die Fosnat
ausgebrochen ist, wäre ein bisserl Maske-
rade sehr erwünscht. - Zur jänner-Zusam-
menkunft waren trotz schlechten Wetters
etwa 30 Landsleute gekommen, worüber
sich der Organisator Lm. Wolf sehr freute.
Bei Kaffee und hausgebackenem Apfelstru-
del verlebten sie einige schöne Stunden.

Der Leser hat das Wort
ZUM zo. jAHRGANG_ des Rundbriefs

ging uns eine Anzahl freundlicher Schrei-
ben zu, für die wir herzlich danken. Stell-
vertretend für alle seien nachstehend zwei
davon auszugsweise wiedergegeben:

Wenn Sie heuer auf den zo. jahrgang
unseres Ascher Rundbriefes zurückblicken
dürfen, so darf Sie berechtigter Stolz erfiil-
len unter Hinblick auf die riesige und
höchst verdienstvolle Arbeit, die Sie damit
für unsere Ascher Heimat und ihre armen
verstoßenen Menschen vollbracht haben.
Professor Dr. Gustav Grüner hat Ihre ge-
waltige Arbeit in Folge 1 des diesjährigen
Ascher Rundbriefs gebührend gewürdigt,
und man kann sich als Ascher diesen
trefflichen Ausführungen voll und ganz
anschließen. Tausendfacher Dank gebührt
Ihnen seitens der Ascher Bevölkerung jetzt
und für alle Zukunft. Ich beglückwünsche
Sie zu dem hervorragenden und erfolgrei-
chen Schaffen für unsere unvergessene lie-
be Ascher Heimat und erbitte Gottes Segen
zu Ihrem weiteren Wirken für unser gutes
Recht auf den Boden unserer Väter. Mögeiı
die Ascher Vertriebenen sich auch weiter-
hin erfreuen und erbauen an ihrem Ascher



RundbrieÍ wie bisher. HoÍfnung und ver-
trauen in die Zukunft sollen nicht zu-
sdranden werden. Das walte Gott!'

Richard Rogler, Sdrwábisdr-Hall
Landsmann Grtinet hat mit seinem Ar-

tikel in der Folge r dieses zo. fahrgangs
růckblickend zusammengefaíŠt, was zu die-
sem Ereignis zu sagen ist, und damit wohl
der Mehrzahl der Rundbriefleser aus dem
Herzen gesprodren, wenn eÍ Íi.ir die Her-
ausgabe und Ausgestaltung unseres Hei-
matblattes Dank sagte. Idr mu8 sagen, da8
mir der Rundbrief von Mal zu Mal bes-
ser geíállt, vor allem deswegen, weil er
sidr nidrt begniigt mit lokaler Berichter-
stattung/ - sosehr wir das audr wiinsdren
und dafiir dankbar sind -, sondern Stel-
lung nimmt zu den politischen Fragen des
Tages, vor allem soldren nati.irlich, die uns

Theodot Christianus:

(schlu8)

DER KAMMWEG
Dieses Wort sprac-h midr aus einer Wander-
karte an, die ich zur Herstellung des Lage-
planes meines HeímatdórÍchens sinnend
betradrtete. Kámmweg: Viele Erinnerun'
gen weckte dieses Wort an die verlorene
Heimat' weit spannte sidr dieserWeg úber
Hóhen und Táler, durch dunkle Wálder
und helle Fluren. Uber die Kámme der
bÓhmischen Randgebirge hat er gefuhrt,
vom stidlichen Teil des Bóhmerwaldes,
iiber den Kaiserwald, mit einem Zweig in
den Asdrer Zipfel, Kapellenberg, Lerďren-
póhl, Hainberg, ElÍhausen, Thonbrunn,
Ro8badr, ins Ýogtlendische nach Possek
und hiniiber in den Fránkischen Wald;
tiber Kuppen mit vertrauten Namen, wie
Hahnenpfálz, Galgenberg, Sclriefer Knock
und weiier ins Erzgebirge htipÍte das schti-
ne .Markierungszeidren, der blaue, Íiinf_
zinkige Kamm auÍ wei8em Grund, ins El_
besandstein-Gebirge, Lausitzer Gebirge,
Isergebirge, Riesengebirge, ůber den Bóh_,
misóhen Kamm, auch Adlergebirge, Glat-
zer Sdrneegebirge, Altvater, um in einem
sůdliůen AusláuÍer die Sidrel des oderge-
birges zu erreiclren, úberquert die Máhri-
sdre' Pforte, auda Europáische Wassersďrei-
de óstlidr von Máhrisdr Wei8kirďren, er-
klimmt einen AusláuÍer der Westbeskiden,
zieht weiter óstlidr iiber das |ablunka-Ge_
birge, um vorher nodr einen Zweig iiber
die Kleinen und Wei3en Karpaten zur Do-
nau zu sďrid<en, eilt sodann zur hohen
Tatra, ůber die ostbeskiden in die Wald_
karpaten, die Transilvanischen Alpen, um
am Eisernen Tor bei Orsova an der Donau
den weiten Bogen zu enden.

A

Hier nun ein kleines Erlebnis in den
sdrlesisůen Bergen. Der Kammweg, mein
Wanderweg, Íiihrte iiber eine weite Reut,
nur da und dort etwas Busdl\Merk, aber
viel Brombeer- und Himbeergestráuch.
Plótzlidl stand vor mir, wie aus dem Bo-
den gestampít, ein kleines, runzliges Weib'
lein,- den únvermeidlidlen Tragkorb am
Rticken, bekreuzigte siďr dreimal, hob bei-
de Hánde in die Hóhe und bat midr mit
ffstelnder Stimme, ja nidrt hinaufzugehen,
oben sei die Hólle los, Geister gehen um,
denn gestern war oben ein sdrweres Wet-
ter. Idi beruhigte die Warnerin: Nur dort
oben am Oberholz wolle ide midr zur
Ruhe setzen.

Nadr etwa drei Stunden AuÍstieg war
ide vor dem Sdrutzhaus unterhalb derKop-
pe. Verschiedenes meteorologisdres Gerát
war im Vorgarten zu sehen, Anemometer
(lMindgeschwindigkeitsmesset, das Schalen-
kreuz), Ombromeler (Niedersůlagsmesser),
Windric]rtungsrose, in der Apparatesáule
wohl Hygrometer, Thermometet, Extrem-
theÍmometer/ Barometel u. a' m. Dreimal
gingen die Me3werte telephonisdr zum

Vertriebene, insonderheit uns Sudeten-
deutsche brennend intelessieÍen. Die }án-
ner-Nummer war wieder hervorragend re-
digiert; am liebsten móchte idr jetzt all die
Aufsátze und Artikel ,anfiihren, die den
,,Asůer Rundbrief" so wertvoll macjhen
und iiber manďres andere Heimatblatt
hinauswadrsen lassen . . . Da hdrte idr
kiirzlidr im Hessisdren Rundfunk eine
Fragestunde mit dem Prager Rundfunk
,,Was wollen Sie wissen? Wie lebt man
heute in der Tsďrechoslowakei?" Von deut-
sdren Hórern eingesandte Fragen wurden
einem Team des Prager Rundíunks zur Be-
antlvoltung vorgelegt. Idr kann nur ságen,
daB da der Asdrer Rundbrief genaueÍe
Antworten gibt, als das die csl. RundÍunk-
leute konnten (oder wollten).

Gust. PloB, Melsungen

Postamt ins Tal. Freundlich begri.iBte mich
der HiittenlMirt, wiÍ kannten uns/ eÍ waÍ
ein fugendfreund meines Vaters, Dr. med.,
der wegen seines Herzleidens seine Praxis
auÍgab und Hiittenwirt wurde. Sdrnell
zeigte er mir, was die Blitze gestern ange-
richtet hatten, den Hauskamin gespalten,
die Decke des Korridors der Lánge nadr
auígeschlitzt, die Balkontiir aus den An-
geln gehoben und meterweit auf den Hang
geschleudert. Im HoÍ stand ein gro8er, aus
Stein gehauener Wasserbehálter, der durdr
eine eiserne Rohrleitung von der nahege-
legenen Quelle gespeist wurde. Als Ver-
schlu8 diente ein einíac-her Holzstópsel.
ZweiMeter tief hatte ein Blitz diesenStóp-
sel ins Rohr getrieben. Launen des Blitzes.

Der Herr Doktor Íiihrte ein strenges
Regiment; war ein klarer Morgen, muíšten
alle Gáste hinauf auf den Gipfel, den
,,sonnensprung" zu sehen. Wer nicht kam,
erhielt beim Frúhstiick eine Rtige. Ri.ick-
sidrtslos trommelte er alle Gáste aus den
Zimmern. So auch am anderen Morgen.
Es war kalt, predrtig verÍárbt der Himmel
iiber dem Ostkamm, gespannt sahen wir
hiniiber. Langsam schob sich die íeurig-
rote Sdreibe der Sonne hinter dem dunk-
Ien Bergriid<en empoÍ. Als der Gebirgs-
kamm nur nodr einen ganz kleinen unte-
ren Teil der Sonnensdreibe verdeckte,
plÓtzlich ein Rud< und die volle Sonnen-
scheibe sdrwebte knapp úber dem Kamm:
Der Sonnensprung. Ein leises Ah ging
durch die Zusdrauer. Drtiben stand ein
alter Herr entblóBten Hauptes mit gefal-
teten Hánden. Still und naclrdenklidr gin-
gen wir ins Schutzhaus zurtid<.

Noch einmal hatte idr das Gliick, einen
Sonnensprung zu sehen. Es r{ar ein klir-
rendkalter }ánnertag in den Allgáuer Al-
pen, die glúhende Sonnenscheibe sdrob
sidr hinter den sdrroffen Wánden des
Bregenzer Waldes empoÍ.

Idr kannte ein deutsdres Sprachinsel-
Stádtdren, da gingen viele Familien vor
dem eÍsten Weltkrieg Írůh am ostersonn-
tagmoÍgen auf ihren bohen Hausberg, den
gltickbringenden Sonnensprung iiber dem
Beskidenkamm zu sehen.

Vor kurzem belachelte ein Autor in
einer MonatssduiÍt diesen heidnischen
Kult unserer Váter; es gebe keinen Son-
nenspÍung. Frei1ich, hinter verstaubten
Btichern und in engen Stuben sieht man
so etwas nidrt. Die Berge bieten es.

LaBt den armen gehetzten Mensdren
nodr das bi8chen Romantik des Sonnen-
spÍungs/ den sterneglánzenden Herbsthim-
mel als glásernen Dom, die fahl leuďrten-
den ziingelnden lrrlichter iiber dem Moor,
den finsteren Stihnteidr mit gespenstisdr
gebleidrten Baumskeletten. Was sagt Rtik-
kert so sdrÓn?

O blicke, wenn den Sinn dir will die
WeTt vetwirrcn, zam ew'gen Himmel auf,
wo nie die Stetne irren.

Was wíirde uns bleiben von den Ster-
nen: Ein SďrerbenhauÍen, ein gro8er Bat-
zen Erde, ein groBer Batzen Stein. Von
den lrrlichtlein: Sumpfgas, Methan, ein-
fadrster gesáttigter KohlenwasserstofÍ, CH4,
Zahlen, Buchstaben, Formeln.

Wie ist nun der Sonnensprung zu er-
kláren? Nattirlidr springt die Sonne nicht!
Er beruht auf der Beugung des Lidrtes,
einer órtlidren Distorsion unter bestimm-
ten Voraussetzungen, wie Lidrtverháltnis-
se, atmosphárisdre Verháltnisse und Raum-
verháltnisse. Hált man bei grellem Liůt
in Armweite eine Messerschneide hori-
zontal und visiert etwa ein Hausgesimse,
eine Dachrinne an und bewegt das Mes-
ser langsam zu diesen Linien, so sdreinen
sidr diese leicht zu verschieben.

Noch deutlicher. Man pro'iizieÍt den
Schatten bei grellem Sonnenlicht von zwei
etwa Io cm gro(en Pappscheiben auÍ eine
weiBe Wand. Bewegt man nun die Schat-
ten langsam zueinander, so bildet sich
knapp vor ihrer Beriihrung pltitzlidr eine
Sdrattenbriicke. EntÍernt man'die Sdratten
langsam, bildet sidr ein dehnbares Schat-
tenband, das zerrei8t, die sidr bildenden
Schattenbeulen versďrwinden schnell. Ein
schattenspÍung. Um den EÍfekt zu erhó-
hen, halte man die beiden Pappsdreiben
nidrt in einer Ebene, sondern etwa zo bis
30 cm versetzt. So áhnlich ist es beim Son_
nenspÍung. Das Bild der Sonnensůeibe
wird naďr unten leicht eifórmig verzogen.
TÍitt es aus dem gebeugten Strahlenbiindel
heraus, sdrnellt das Sonnenbild in die
KreisÍorm zuriick: .Der Sonnensprung.

Der RasteÍphotographie, Autotypie, liegt
die gleidre Ersdreinung zugrunde. - -Aň náďrsten Morgén ging es hiniiber
tiber den Sattel in eine groBe Berggruppe.
Im BÓhmisdren sah es nicht gut aus, eine
blausdrwarze Wolkenwand. Ich sah nodr
einmal in die Karte, maí3 die Entfernung
bis zum sattel, tibeÍ den die Eisenbahn
Íiihrte, sah auÍ die Uhr, es wird nodr aus-
gehen. Aber das Unwetter war schneller
áls iďr. Der Sturm heulte, es Íegnete, es
sdriittete aus Kannen. In einer Víertel-
stunde wáre iů vóllig durdrnáBt. Idr krodr
untel eine didrte Fichte, zog miďr split_
tetnackt aus, IJnterwásche und s' Gwandl
in den Rucksad<, den Hut i.iber die Ohren
gezogen; in die Pelerine eingewickelt, -zog
ích lústig meines Weges. Alle Ziige hielten
am Sattel; nidrt allein der Touristen we-
gen, hauptsádrlidr als Bremsprobe Ítir die
ŤalÍahrt áet Z.ťrge. Damals sah man suldre
Bremsproben audr vor sogenannten Kopf-
stationen vor, denn es kónnte geschehen,
daíŠ die Bremsen versagten und die Loko-
motive in einen Wartésaal, in die Halle
hineinsah.

Idr erinnere midr noch einer Talfahrt
gelegentliů einer Bergtour im ungarischen
Erzgebirge, spátel sagte man slowakisches
Erzgebirge. Die schwere D-Zugsďrlange
fuhr zu Tal. Die Fahrt wurde immer
sdrneller. In beángstigendem Tempo
stampften die Ráder gegen die Sďrienen-
stÓfie, die Vacuumbremsen hatten ver-
sagt/ man spÍang zu den Handbremsen, sie
geniigten nicht, knirsdrend ging es durďr
die engen Kurven, wir knallten an den
Felswánden vorbei, an den Talschludrten,
durdr Tunnel, Galerien, durch die kleinen
Stationen, iiber die Brticken, tieÍ unten
die sůáumenden Báche, hi1fesďrreiend
gellten die heiseren PÍifÍe der schweren
Berglokomotive an die Bergwánde im
Rhýthmus des Signals,...Bremsen auÍ!.'.
Bremsen zw| .. . um die Bremsklótze nicht
zum Gliihen zu bringen. Meterlange Fun-
kengarben sprtihten von den Rádern. End-
lidr, unten im Tal auf der flaůen Strecke,
bradrte man das Ungeheuer zum Stehen.
Die Fenster wurden auígerissen, die Tti-
ren aufsestoBen und die Menschen stůrz-
t"'' o'.É Luft ringend ins Freie, manche
rollten íns Gras.

Steinpóhl - 6ggiďrt eines Dorfes
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Rundbrief wie bisher. Hoffnung und Ver-
trauen in die Zukunft sollen nicht zu-
schanden werden. Das walte Gottl'

Richard Rogler, Schwäbisch-Hall
' Landsmann Grüner hat mit seinem Ar-

tikel in der Folge 1 dieses zo. jahrgangs
rückblickend zusammengefaßt, was zu die-
sem Ereignis zu sagen ist, und damit wohl
der Mehrzahl der Rundbriefleser, aus dem
Herzen gesprochen, wenn er für die Her-
ausgabe und Ausgestaltung unseres Hei-
matblattes Dank sagte. Ich muß sagen, daß
mir .der Rundbrief von Mal zu Mal bes-
ser gefällt, vor allem deswegen, weil er
sich nicht begnügt mit lokaler Berichter-
stattung, -- sosehr wir das auch wünschen
und dafür dankbar sind -, sondern Stel-
lung nimm-t zu den politischen Fragen des
Tages, vor allem solchen natürlich, die uns
Theodor Christianus:

Vertriebene, insonderheit' uns Sudeten-
deutsche brennend interessieren. Die jän-
ner-Nummer war wieder hervorragend re-
digiert; am liebsten möchte ich jetzt all die
Aufsätze und Artikel anführen, die den
„Ascher Rundbrief“ so wertvoll machen
und über manches andere Heimatblatt
hinauswachsen lassen Da hörte ich
kürzlich im Hessischen Rundfunk eine
Fragestunde mit dem Prager Rundfunk
„Was wollen Sie wissen? Wie lebt man
heute in der Tschechoslowakeië” Von deut-
schen Hörern eingesandte Fragen wurden
einem Team des`Prager Rundfunks zur Be-
antwortung vorgelegt. Ich kann nur sagen,
daß da der Ascher Rundbrief genauere
Antworten gibt, als das die- csl. Rundfunk-
leute konnten [oder wollten).

Gust. Ploß, Melsungen
ø

Steinpöhl - Gesicht eines Dorfes 1 ~
[Schluß]

DER KAMMWEG
Dieses Wort sprach mich aus einer Wander-
karte an, die ich zur Herstellung des Lage-
planes meines Heimatdörfchens sinnend
betrachtete. Kammweg: Viele Erinnerun-
gen weckte dieses Wort an die verlorene
Heimat. Weit spannte sich dieser Weg über
Höhen und Täler, durch dunkle Wälder
und helle Fluren. Über die Käınme der
böhmischen Randgebirge hat er geführt,
vom südlichen Teil des Böhmerwaldes,
über den Kaiserwald, mit einem Zweig in
den Ascher Zipfel, Kapellenberg, Lerchen-
pöhl, Hainberg, Elfhausen, Thonbrunn,
Roßbach, ins Vogtländische nach Possek
und hinüber in den Fränkischen Wald _;
über Kuppen mit vertrauten Namen, 'wie
Hahnenpfalz, Galgenberg, Schiefer. Knock
und weiter ins Erzgebirge hüpfte das schö-
ne .Markierungszeichen, der blaue, fünf-
zinkige Kamm auf weißem Grund, ins El-
besandstein-Gebirge, Lausitzer Gebirge,
Isergebirge, Riesengebirge, über den Böh-
mischen Kamm, auch Adlergebirge, Glat-
zer Schneegebirge, Altvater, um in einem
südlidıen Ausläufer die Sichel des Oderge-
birges zu erreichen, überquert die Mähri-
sche. Pforte, auch Europäische Wasserschei-
de östlich von Mährisch Weißkirchen, er-
klimmt einen Ausläufer der Westbeskiden,
zieht weiter östlich über das jablunka-Ge-
birge, um vorher noch einen Zweig über
die Kleinen und Weißen Karpaten zur Do-
nau zu schicken, eilt sodann zur hohen
Tatra, über die Ostbeskiden in die Wald-
karpaten, die Transilvanischen Alpen, um
am Eisernen Tor bei Orsova an der Donau
den weiten Bogen zu enden.

*ifr
Hier nun ein kleines Erlebnis in den

schlesischen Bergen. Der Kammweg, mein
Wanderweg, führte über eine weite Reut,
nur da und dort etwas Buschwerk, aber
viel Brombeer- und Himbeergesträuch-.
Plötzlich stand vor mir, wie aus dem Bo-
den gestampft, ein kleines, runzliges Weib-
lein, den unvermeidlichen Tragkorb am
Rücken, bekreuzigtesich dreimal, hob bei-
de Hände in die Höhe und bat mich mit
fistelnder Stimme, ja nicht hinaufzugehen,
oben sei die Hölle los, Geister gehen um,
denn gestern war oben ein schweres Wet-
ter. Ich beruhigte die Warnerin: Nur dort
oben am Oberholz wolle ich mich .zur
Ruhe setzen.

Nach etwa drei Stunden Aufstieg war
ich vor dem Schutzhaus unterhalb der Kop-
pe. Verschiedenes meteorologisches Gerät
war im Vorgarten zu sehe-n, Anemometer
(Windgeschwindigkeitsmesser, das Schalen-
kreuz), Ombrometer (Niederschlagsmesser),
Windrichtungsrose, in der Apparatesäule
wohl Hvgrometer, Thermometer, Extrem-
thermometer, Barometer u. a. m. Dreimal
gingen die Meßwerte telephonisch zum

Postamt ins Tal. Freundlich begrüßte mich
der Hüttenwirt, wir kannten uns, er war
ein jugendfreund meines Vaters, Dr. med.,
der wegen seines Herzleidens seine Praxis
aufgab und Hüttenwirt wurde. Schnell
zeigte er mir, was die Blitze gestern ange-
richtet hatten, den Hauskamin gespalten,
die Decke des Korridors der Länge nach
aufgeschlitzt, die Balkontür aus den An-
geln gehoben und meterweit auf den Hang
geschleudert. Im Hof stand ein großer, aus
Stein gehauener Wasserbehälter, der durch
eine eiserne Rohrleitung von der nahege-
legenen Quelle gespeist wurde. Als Ver-
schluß diente ein einfacher Holzstöpsel.
Zwei Meter tief hatte ein Blitz diesen Stöp-
sel ins Rohr getrieben. Launen des Blitzes.

Der Herr Doktor führte ein. strenges
Regiment; war ein klarer Morgen, mußten'
alle Gäste hinauf auf den Gipfel, den
„Sonnensprung“ zu sehen. Wer nicht kam,
erhielt beim Frühstück eine Rüge. Rück-
sichtslos trommelte er alle Gäste aus den
Zimmern. So auch am '~ anderen Morgen.
Es war kalt, prächtig verfärbt der Himmel
über dem Ostkamm, gespannt sahen wir
hinüber. Langsam schob sich die feurig-
rote Scheibe der Sonne hinter dem dunk-
len Bergrücken empor. Als der Gebirgs-
kamm nur noch einen ganz kleinen unte-
ren Teil der Sonnenscheibe verdeckte,
plötzlich ein Ruck und die volle Sonnen-
scheibe schwebte knapp über dem Kamm:
Der Sonnensprung. 'Ein leises Ah ging
durch die Zuschauer. Drüben stand ein
alter Herr entblößten Hauptes mitgefal-
teten Händen. Still und nachdenklich gin-
gen wir ins Schutzhaus zurück.

Noch einmal hatte ich das Glück, einen
Sonnensprung zu sehen. Es war ein klir-
rendkalter jännertag in den Allgäuer Al-
pen, die glühende Sonnenscheibe schob
sich hinter den schroffen Wänden des
Bregenzer Waldes empor.

Ich kannte ein deutsches Sprachinsel-
Städtchen, da gingen viele .Familien vor
dem ersten Weltkrieg früh am Ostersonn-
tagmorgen auf ihren hohen Hausberg, den
glückbringenden Sonnensprung über dem
Beskidenkamm zu sehen.

Vor kurzem belächelte ein Autor in
einer Monatsschrift diesen heidnischen
Kult unserer Väter _; es gebe keinen Son-
nensprung. Freilich, hinter verstaubten
Büchern und in engen Stuben sieht man
so etwas nicht. Die Berge bieten es.

Laßt den armen gehetzten Menschen
noch das bißchen Romantik des Sonnen-
sprungs, den sterneglänzenden Herbsthim-
mel als gläsernen Dom, die fahl leuchten-
den züngelnden Irrlichter über dem Moor,
den finsteren Sühnteich mit gespenstisch
gebleichten Baumskeletten. Was sagt Rük-
kert so schön?

O blicke, wenn den Sinn dir will die
Welt verwirren, zum ew'gen Himmel auf,
Wo nie die Sterne irren.
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Was würde uns bleiben von den Ster-
nen: Ein Scherbenhaufen, ein großer Bat-
zen Erde, ein großer Batzen Stein. Von
den Irrlichtlein: Sumpfgas, Methan, ein-
fachster gesättigter Kohlenwasserstoff, CH4,
Zahlen, Buchstaben, Formeln.

Wie ist nun der Sonnensprung zu er-
klären? Natürlich springt die Sonne nicht!
Er beruht- auf der Beugung des Lichtes,
einer örtlichen Distorsion unter bestimm-
_ten Voraussetzungen, wie Lichtverhältnis-
se, atmosphärische Verhältnisse und Raum-
verhältnisse. Hält man bei grellem Licht
in Armweite eine Messerschneide hori-
zontal und visiert etwa ein Hausgesimse,
eine Dachrinne an und bewegt das Mes-
ser langsam zu diesen Linien, so scheinen
sich diese leicht zu verschieben.

Noch deutlicher. Man projiziert den
Schatten bei grellem Sonnenlicht von zwei
etwa ıo cm großen Pappscheiben auf eine
weiße Wand. Bewegt man nun die Schat-
ten langsam zueinander, so bildet sich
knapp vor ihrer Berührung plötzlich eine
Schattenbrücke. Entfernt man “die Schatten
langsam, bildet sich ein dehnbares Schat-
tenband, das zerreißt, die sich bildenden
Schattenbeulen verschwinden schnell. Ein
Schattensprung. Um den Effekt zu erhö-
hen, halte man die beiden Pappscheiben
nicht in einer Ebene, sondern etwa zo bis
30 cm versetzt. So ähnlich ist es beim Son-
nensprung. Das Bild der Sonnenscheibe
wird nach unten leicht eiförmig verzogen.
Tritt es aus dem gebeugten Strahlenbündel
heraus, schnellt das Sonnenbild in die
Kreisform zurück: -Der Sonnensprung.

Der Rasterphotographie, Autotvpie, liegt
die gleiche Erscheinung zugrunde.

Am nächsten Morgen ging es hinüber
über den Sattel in eine große Berggruppe.
Im Böhmischen sah es nicht gut aus, eine
blauschwarze Wolkenwand. Ich sah noch
einmal in die Karte, maß die Entfernung
bis zum Sattel, über den die Eisenbahn
führte, sah auf die Uhr, es wird noch aus-
gehen. Aber das 'Unwetter war schneller
als ich. Der Sturm heulte, es regnete, es
schüttete aus Kannen. In einer Viertel-
stunde wäre ich völlig durchnäßt. Ich kroch
unter eine dichte Fichte, zog mich split-
ternackt aus, Unterwäsche und s' Gwandl
in den Rucksack, den Hut über die Ohren
gezogen, in die Pelerine eingewickelt, zog
ich lustig meines Weges. Alle Züge hielten
am Sattel; nicht allein der Touristen we-
gen, hauptsächlich. als Bremsprobe für die
Talfahrt der Züge. Damals sah man solche
Bremsproben auch vor sogenannten Kopf-
stationen vor, denn es konnte geschehen,
daß die Bremsen versagten und die Loko-
motive in einen- Wartesaal, in die Halle
hineinsah.

'Ich erinnere mich noch einer Talfahrt
gelegentlich einer Bergtour im ungarischen
Erzgebirge, später sagte man slowakisches
Erzgebirge. Die schwere D-Zugschlange
fuhr zu Tal. Die Fahrt wurde -immer
schneller. In beängstigendem Tempo
stampften die Räder gegen die Schienen-
stöße, die Vacuumbremsen ' hatten ver-
sagt, man sprang zu den Handbremsen, sie
genügten nicht, knirschend ging es durch
die engen Kurven, wir knallten- an den
Felswänden vorbei, an den Talschluchten,
durch Tunnel, Galerien, durch die kleinen
Stationen, über die Brücken, tief unten
die schäumenden Bäche, hilfeschreiend
gellten die heiseren Pfiffe der 'schweren
Berglokomotive' an die Bergwände im
Rhythmus des Signals, . . . Bremsen auf ! . . .
Bremsen zu! . . . um die Bremsklötze nicht
zum Glühen zu bringen. Meterlange Fun-
kengarben sprühten von den Rädern. End-
lich, unten im Tal auf der flachen Strecke,
brachte man das Ungeheuer zum Stehen.
Die Fenster wurden aufgerissen, die Tü-
ren aufgestoßen und die Menschen stürz-
ten nach Luft ringend ins Freie, manche
rollten ins Gras.



Nun zuriick zu meiner Wanderung im
stlómenden Regen. Endlich trat der Wald
zurÍid<, der Regen hatte auÍgehórt und un-
ten lag die kleine Talstation. In einem
alten SihaÍstadl zog idr miďr an und háng-
te die zu einem stÍid< gewundene Pelerine
úber den Riicken. Der kleine Warteraum
war voll durdrnáBter Wanderer. AuÍ dem
SteinfuBboden standen groBe Wasserlaken,

. nur idr war trod<en.

Dri.iben bei einer Gruppe stand ein
hi.ibsdres wohlgewachsenes Máddlen,
blond, ein gut sitzendes Dirndl, idr summ-
te leise, etwas abgewandelt die Studenten-
weise: ,,Das Dirndl bauscht sidr auÍ der
Brust, all wo ich sdrau, ist eitel Lust. . ."
weiBe Palmerstrtimpfe und ztinÍtige, hand-
gearbeitete, echte Goiserner HaÍerl, leiůt_
genagelte Kastlsdruhe, die die Fii8e der
Frauen so klein ersdreinen lie3en, auf das
man damals so stolz war ... und heute?
. .. Idl merkte, dď sie mich betradrtete.
Da kam sie audr schon mit einem sdrel-
mischen Ládreln, tippte mit dem Zeigeftn-
ger auf meinen Bauernianker, ja, er war
trod<en, staubtrocken. Sie Íragte, wie idr
denn so trocken sei, wo die anderen wie
Badesdrwámme tropften' Leise sagte ich
ihr, idr sei im Adamskosttiim gewandert,
das Gwandl ím Rucksack. Da wárÍ sie ihr
KópÍchen in den Nacken, laďrte hell auÍ,
ihre Záhne blitzten, ein kleines Raubtier-
gebi8. Ungláubig sďriittelte sie den KopÍ
und sprudelte unbedacjht die Íibliche Rede_
wendung hervor: ,,Na, des hátt i sehn
wolln". Sie merkte, etwas Dummes gesagt
zu haben, wurde rot bis hinter die sůón
gesetzten, kleinen Óhrdren, drehte ab und
verschwand. Det Zlg Íuhr ein, die Brem_
sen knirsdrten, alles stieg ein, idr aber
stand unter einem AbteilfensteÍ, hielt lan_
ge eine schma]e Mádchenhand, lange
winkte idr mit der Linken, kommt sie
doďr vom Herzen.

Wo der Wanderweg auf einem langen
Ausláufer des Altvaters naclr Siiden
schwenkt, ein gutes Sti.indlein abseits, lag
ein groBer stattlidleÍ Bauernhof, umstellt
von vielen breitkronigen Linden. Weldrer
Wanderer mit Herz hátte nicht gerne den
Umweg gewáhlt, weldr Wanderer mit
Heru hátte in seiner |ugend nidrt gerne
das Lied gesungen: ,rAm Brunnen vor dem
Tore, da steht ein Lindenbaum". fa, es war
der BauernhoÍ der VorÍabren unseres 8Ío_Ben romantiscihen Komponisten Franz
Schubert, eigentlidr Franz Peter Sdrubert.
Anfang des 13. }ahrhunderts rieÍ Kónig
Przemysl Ottokar (rr97-rz3o) deutsche
Siedler ins Land, so kamen audr Sdruberts
VorÍahren etwa um 1225 aus dem Thiirin-
gischen, aus dem Fránkischen und siedel_
ten in Nordmáhren, wie der Name nun
sagt, ijn NeudorÍ, spáter Sdrubert-NeudorÍ.
Der Hof stand unter Denkmalsdrutz. Sein
Grofivater errichtete das 'heute noch be-
stehende sogenannte Ólvaterdenkmal,
Christus am Olberg. Sdruberts Vater wan-
derte als Schulgehilíe nach Wien aus/ wo
audr Franz Peter als zwcilÍtes Kind in
Liechtenthal, einem Teil des jetzigen 9.
Wiener Bezirkes Alsergrund, 1797 geboren
wurde. Schubert starb 1828. Er kompo-
nierte das Lied ,,Am Brunnen vor dem
Tore" auÍ der odlsenburg, einer eÍnsten
Burg im Traisental nahe St. Pólten in
NiederÓsterreich. Audr voÍ dieser Burg
stand ein Brunnen, daneben eine alte Lin-
de. Mandr Wanderer sa8 hier andádrtig in
ihrem Schatten.

Und wet hat das Lied gedidrtet? Nur
wenige werden es wissen. Es war Wilhelm
MÍiller, geboren q94 in Dessau, phil. Ber-
lin r8r:,, Freiwilliger r8r3, Lehrer an der
Gelehrtensdrule in Dessau, gestoÍben 1827.
Also beide jung gestorben, Sdrubert knapp
3z lahre alt, Mi.iller 33 fahre alt. Gedichtet
wurde das Lied t8zz, veÍtont r8z7, also
ein fahr vor Sdruberts Tod. Zu Unredrt

nennt man bei Liedern entweder nur den
Komponisten oder nur den Didrter, selten
beide. Es wáre eine sdróne Aufgabe unse-
rer RundÍunksender, bei Liederstunden im_
mer beide Autoren zu nennen.

Weiter fiihrte der Wanderweg ins sichel-
fórmige Odergebirge, wo die oder ent-
springt, der F1u3, der nun zu einem Schick-
salsflu8 der Deutsdren im Osten wurde.
So wollen wir denn bei seinen Quellen
etwas verweilen; zwei sind es, die am Fie-
delhi.igel mit dem poetisdren Namen
,,Beim schónen ort" liegen. Eine versiegt
im Sommer, die andere s&iitzt ein hól-
zerner lJmbau.

Der Erforsdrer der Oderquellen, der
Breslauer Dr, |oseph W. Giernoth, schrieb
viel iiber diesen Sďricksalsstrom im osten.
Weiter stidlich geht es zur Máhrisdren
PÍorte, z'st Europáischen Wassersc.heide,
zwisdren Ostsee und Sdrwarzem Meer. Die'Wassersdreide fuhrt durdr Kunzendorf, das
westlidl gelegene Bauerndorf des Kuhlend-
drens, mitten durdr den Bauernhof des
Bauern Rabel und genau iiber den Scheu-
nenÍirst dieses GehóÍtes. Die eine HáIfte
des Daďres sendet ihr Regenwasser im
Wege der Oder zur Ostsee, die andere
HálÍte im Wege der Betsdrwa, March, Do_
nau zum Schwarzen Meer.

Mandrer Wanderer hielt hier ňachdenk-
lidr seine Sdrritte an, angesi&ts des ge-
sdridrtlidr und sďrid<salsreidren Bodens.
Ein a1ter Vólkerweg, die BernsteinstÍaíše,
die alte HeeresstraBe, die Nordbahn und
der projektieÍte Donau-oderkanal ůber-
queÍen diese Wassersdreide. Viel Vólker-
sdlaÍten zogen hier westwárts, Hunnen,
Vandalen, Quaden, Langobarden, Avaren,
IJngarn, Mongolen, Ftirst fohann Sobieski
mit seinem EntsatzheeÍ, meist deutsdre
sóldner7 nadr Wien u. a. m. Audr Hitlers
geschlagenes Heer durďrzog dieses Land
und nachher unter Blut und Tránen die
vertriebenen Deutschen des Ostens.

Der tschechische Name des nahegelege-
nen Stádtdrens Máhrisďr_WeiBkirchen,
Hranice, so viel wie Grenze, sagt, da8
hier einst eine politische und eine Kultur-
Grenze war.

Aber auch in Óstlidrer Ridrtung zogen
hier Volksgruppen; es waren Deutsche aus
dem westen, man rieÍ sie zu kultureller
Arbeit nach Málren, Schlesien, Galizien,
Wolhynien, Bessarabien und bis an die
Wolga, im r3., 18. und Anfang des r9.
|ahrhunderts. Viele kamen mit der ,,UI-
mer Schachtel" auf der Donau bis nadr
Wien, vielleicht audr bis zur Marchmiin-
dung bei Theben, um dann stidostwárts zu
ziehen. Sdrwaben nannte man sie im All-
gemeinen.

Dann erklimmt der 'Wanderweg einen
Hóhenzug der AusláuÍer der Westbeskiden,
auÍ dem einst die Slawenapostel, die Brii-

der griedeischer Abstammung, Cyrillus und
Methodius, AnÍang des 9. |ahrhunderts
predigten. Im Inneren des Berges Rad-
hošt schláft der tsďrechisdre Gótze Rade-

gast mit seinen Geistern, der einstmals
hervorbredeen wird, sein Volk zu befreien.
Der Name Radegast ist ein entlehnter Na-
me, eine entlehnte symbolisdre Gestalt,
denn Radegast war ein hervorragender
Heerftihrer der Vandalen, die hier um 4ro
n. Ch' teilweise audr ií die ungarisóhe
Tiefebene abwanderten und weiter naďr
Gallien, Spanien und Nordafrika. Als die
Westgoten unter Alaridr nadr ltalien zo-
gen, belagerte ein Radegast die Stadt Flo-
renz. Die rómischen Geschichtssdrreíber
(4or-4ro! nannten ihn auch Radegais und
Radegar.

Hier nun auf dem Beskidenkamm, auf
dem rr3o m hohen Radhošt, steht ein
klotziges Monument des Radegast, roh,
aus Sandstein gemei8elt mit grimmiger
Fratze und krummgehórnter Sturmhaube,
weit ins Land spfiend.. .)í

Da und dort fand ich auf meinen Wan-
derungen verwitterte Reste des Kammweg-
zeidrens, so zwisdren Lerdrenpóhl und
Hainberg auÍ einem Stein, im AltvateIge-
birge, den Westbeskiden und iiberraschend
auÍ der Waldlichtung am Dukla-Pa8 in
Galizien. Án einem sonnigen Nachmittag
kam iů einst auf diese gro8e Lidrtung
inmitten dichter, rausdrender Buchenwálder,
mit dunklen Fidrten durdrsetzt, sdrónem,
groBen Forsthaus mit vielen Nebenge-
báuden. Ein Herr mit einem Gemsbart
stand am Weg. Holpernd polnisdr griiBte
ich: ,,Dzien dobry Panu." Der Herr sah
midr an, dann reidrte er mir la&end die
Hánde und erwiderte in deutsch: ,,Lieber
Landsmann, herzlidr willkommen in mei-
nem Revier, ide Íreue midr auf lhren Be-
sudr in meirrem Hause; wir sind aus NoÍd-
máhren."

Ein beglÍickendes GeÍiihl, auf den Wan-
derungen das Kammwegzeidxen zu sehen;
clie Gedanken eilen im Flug iiber HÓhen
und Táler in di'e Heimat zu Hainberg und
Lerdrenpóhl.

Heimat mu8 erwandert sein.
Heimat ist nicht Hiille und Gewandung,
die man w echs e7t, die ein Stum zeÍ stóÍt ;
Heimat ist ein S&icksal, Grund

und Landung,
I,1/4s uns tiefst und ohne Tod gehótt!

AuÍ dem Kamm der Girowa, einem Berg
der Westbeskiden bei Tesdren, im Reidre
des Goralenvólkdrens, einer kleinen ethno-
graphisdren Wunderwelt, stehen auÍ einem
einsamen Wegkreuz die Verse:

O lesus vo7ler Einsamkeit,
du kennst der Ftemde bitttes Leid,
du weilSt, wie in der weiten WeTt
mit bang ist naú. dem HeimatfeLd.
Dein Bild stell iú. am Wege hin
und, _ wenn iďt audl so fetne bin, _
mit iedes Wanderers frommem Schritt
gtů|3 ich die Liebe Heimat mil

Die Goralen sind Bergbewohner, (Gora ist
polnisch und heiBt der Berg) an beiden
Flanken der Beskiden. Sie kamen zu An-
fang des 19. fahrhunderts als Hirtenvolk
aus der Wallachei in Rumánien in die
leeren Bergráume Siebenbtirgens, der Kar-
paten, der Ost- und Westbeskiden.

Liebe Landsleute, liebe ElÍhausener, lie-
be Raubháuser, liebe Sorger und liebe
Steinpóhler, móge die kleine Schilderung
alte Erinnerungen an unsere schóne Hei-
mat wedcen, der einsame, gedanklidee Spa-
zíetgarag auf der Landkarte, manchen Hof,
manches Haus, mandres liebe Fleikdren
Erde in der Heimat im Geiste wieder er-
stehen lassen, die Heimat, um die in an-
dádrtigen, stillen Stunden all unsere Ge-
danken kreisen.

''ř
Herzlichen Donk gebíihrt ollen freundlichen Mit_

helfern, besonders ďen Frouen GlóBel Helene, geb.
Eder, oberlehrerswitwe, ielztobergÚnzburg, Ludwig
Kolhorino, geb. Wólfel, ielzt Hof, Schlóger Emmo,
geb. Ródelf ieÍzt Neckorsulm 2, Wundárliďr lisl,
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Nun zurück zu _meiner Wanderung im
strömenden Regen. Endlich trat der Wald
zurück, der Regen hatte aufgehört und un-
ten lag die kleine Talstation. In einem
alten Schafstadl zog ich mich an und häng-
te die zu einem Strick gewundene Pelerine
über den Rücken. Der kleine Warteraum
war voll durchnäßter Wanderer. Auf dem
Steinfußboden standen große Wasserlaken,
nur ich war trocken.

Drüben bei einer Gruppe stand ein
hübsches wohlgewachsenes Mädchen,
blond, ein gut sitzendes Dirndl, ich summ-
te leise, etwas abgewandelt die Studenten-
weise: „Das Dirndl bauscht sich auf der
Brust, all wo ich schau, ist eitel Lust. . .”
weiße Palmerstrümpfe und zünftige, hand-
gearbeitete, echte Goiserner Haferl, leicht-
genagelte Kastlschuhe, die die Füße der
Frauen so klein erscheinen ließen, auf das
man damals so stolz war . .. und heute?

Ich merkte, daß sie mich betrachtete.
Da kam sie auch schon mit einem schel-
mischen Lächeln, tippte mit dem Zeigefin-
ger auf meinen Bauernjanker, ja, er war
trocken, staubtrocken. Sie fragte, wie ich
denn so trocken sei, wo die anderen wie
Badeschwämme tropften. Leise sagte ich
ihr, ich sei im Adamskostüm gewandert,
das Gwandl im Rucksack. Da warf sie ihr
Köpfchen in den Nacken, lachte hell auf,
ihre Zähne blitzten, ein kleines Raubtier-
gebiß. Ungläubig schüttelte sie den Kopf
und sprudelte unbedacht die übliche Rede-
wendung hervor: „Na, des hätt i sehn
wolln“. Sie merkte, etwas Dummes gesagt
zu haben, wurde rot bis hinter die schön
gesetzten, kleinen Öhrchen, drehte ab und
verschwand. Der Zug fuhr ein, die Brem-
sen knirschten, alles stieg ein, ich aber
stand unter einem Abteilfenster, hielt lan-
ge eine schmale Mädchenhand, lange
winkte ich mit der Linken, kommt sie
doch vom Herzen.

'Wo der Wanderweg auf einem langen
Ausläufer des Altvaters nach Süden
schwenkt, ein gutes Stündlein abseits, lag
ein großer stattlicher Bauernhof, umstellt
von vielen breitkronigen Linden. Welcher
Wanderer mit Herz hätte nicht gerne den
Umweg gewählt, welch Wanderer mit
Herz hätte in seiner jugend nicht gerne
das Lied gesungen: „Am Brunnen vor dem
Tore, da steht ein Lindenbaum”. ja, es war
der Bauernhof der Vorfahren unseres gro-
ßen romantischen Komponisten Franz
Schubert, eigentlich Franz Peter Schubert.
Anfang des 13. jahrhunderts rief König
Przemysl Ottokar (1197-1230) deutsche
Siedler ins Land, so kamen auch Schuberts
Vorfahren etwa um 1225 aus dem Thürin-
gischen, aus dem Fränkischen und siedel-
ten`in Nordmähren, wie der Name nun
sagt, in Neudorf, später Schubert-Neudorf.
Der Hof stand unter Denkmalschutz. Sein
Großvater errichtete das- 'heute noch be-
stehende sogenannte Ölvaterdenkmal,
Christus am Ölberg. Schuberts -Vater wan-
derte als Schulgehilfe nach Wien aus, wo
auch Franz Peter als zwölftes Kind in
Liechtenthal, einem Teil des jetzigen 9.
Wiener Bezirkes Alsergrund, 1797 geboren
wurde. Schubert starb 1828. Er kompo-
nierte das Lied „Am Brunnen vor dem
Tore" auf der Ochsenburg, einer ernsten
Burg im Traisental nahe St. Pölten in
Niederösterreich. Auch vor dieser Burg
stand ein Brunnen, daneben -eine alte Lin-
de. Manch Wanderer saß hier andächtig in
ihrem Schatten. `

Und wer hat das Lied gedichteti Nur
wenige werden es wissen. Es war Wilhelm
Müller, .geboren 1794 in Dessau, phil. Ber-
lin 1812, Freiwilliger 1813, Lehrer an der
Gelehrtenschule in Dessau, gestorben 1827.
Also beide jung gestorben, Schubert knapp
32 jahre alt, Müller 33 jahre alt. Gedichtet
wurde das Lied 1822, vertont 1827, also
ein jahr vor_ Schuberts Tod. Zu Unrecht

nennt man bei Liedern entweder nur den
Komponisten oder nur den Dichter, selten
beide. Es wäre eine schöne Aufgabe unse-
rer Rundfunksender, bei Liederstunden im-
mer beide Autoren zu nennen.-

Weiter führte der Wanderweg ins sichel-
förmige Odergebirge, wo die Oder ent-
springt, der Fluß, der nun zu einem Schick-
salsfluß der Deutschen im Osten wurde.
So wollen wir ' denn bei seinen Quellen
etwas verweilen, zwei sind es, die am Fie-
delhügel mit dem poetischen Namen
„Beim schönen Ort“ liegen. Eine versiegt
im Sommer, die andere schützt ein höl-
zerner Umbau.

Der Erforscher der Oderquellen, der
Breslauer Dr. joseph W. Giernoth, schrieb
viel über diesen Schicksalsstrom im Osten.
Weiter südlich geht es zur Mährischen
Pforte, zur Europäischen Wasserscheide,
zwischen Ostsee und Schwarzem Meer. Die
Wasserscheide führt durch Kunzendorf, das
westlich gelegene Bauerndorf des Kuhländ-
chens, mitten durch den Bauernhof des
Bauern Rabel und genau über den Scheu-
nenfirst dieses Gehöftes. Die eine Hälfte
des Daches sendet ihr Regenwasser im
Wege der Oder zur Ostsee, die andere
Hälfte im Wege der Betschwa, March, Do-
nau zum Schwarzen Meer.

Mancher Wanderer hielt hier nachdenk-
lich seine Schritte an, angesichts des ge-
schichtlich und schicksalsreichen Bodens.
Ein alter Völkerweg, die Bernsteinstraße,
die alte Heeresstraße, die Nordbahn und
der projektierte Donau-Oderkanal über-
queren diese Wasserscheide. Viel Völker-
schaften zogen hier westwärts, Hunnen,
Vandalen, Quaden, Langobarden, Avaren,
Ungarn, Mongolen, Fürst johann Sobieski
mit seinem Entsatzheer, meist deutsche
Söldner, nach Wien u. a. m. Auch Hitlers
geschlagenes Heer durchzog dieses Land
und nachher unter Blut und Tränen die
vertriebenen Deutschen des Ostens.

Der tschechische Name des nahegelege-
nen Städtchens Mährisch-Weißkirchen,
Hranice, so viel wie Grenze, sagt, daß
hier einst eine politische und eine Kultur-
Grenze war.

Aber auch in östlicher Richtung zogen
hier Volksgruppen, es waren Deutsche aus
dem Westen, man rief sie zu kultureller
Arbeit nach Mähren, Schlesien, Galizien,
Wolhynien, Bessarabien und bis an die
Wolga, im 13., 18. und Anfang des 19.
jahrhunderts. Viele kamen mit der „Ul-
mer Schachtel” auf der Donau bis nach
Wien, vielleicht auch bis zur Marchmün-
dung bei Theben, um dann südostwärts zu
ziehen. Schwaben nannte man sie im All-
gemeinen.

Dann erklimmt der Wanderweg einen
Höhenzug der Ausläufer der Westbeskiden,
auf dem einst die Slawenapostel, die Brü-

der griechischer Abstammung, Cyrillus und
Methodius, Anfang des 9. jahrhunderts
predigten. Im Inneren des Berges Rad-
hošt schläft der tschechische Götze Rade-
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gast mit seinen Geistern, der einstmals
hervorbrechen wird, sein Volk zu befreien.
Der Name Radegast ist ein entlehnter Na-
me, eine entlehnte symbolische Gestalt,
denn Radegast war ein hervorragender
Heerführer der Vandalen, die hier um 410
n. Ch. teilweise auch in die ungarische
Tiefebene abwanderten und weiter nach
Gallien, Spanien und Nordafrika. Als die
Westgoten unter Alarich nach Italien zo-
gen, belagerte ein Radegast die Stadt Flo-
renz. Die römischen Geschichtsschreiber
(401-410] nannten ihn auch Radegais und
Radegar.

Hier nun auf dem Beskidenkamm, auf
dem 1130 m hohen Radhošt, steht ein
klotziges Monument des Radegast, roh,
aus Sandstein gemeißelt mit grimmiger
Fratze und krummgehörnter Sturmhaube,
weit ins Land spähend. -

*iii*
Da und dort fand ich auf meinen Wan-

derungen verwitterte Reste des Kammweg-
zeichens, so zwischen Lerchenpöhl und
Hainberg auf einem Stein, im Altvaterge-
birge, den Westbeskiden und überraschend
auf der Waldlichtung am Dukla-Paß in
Galizien. An einem sonnigen Nachmittag
kam ich einst auf diese große Lichtung
inmitten dichter, rauschender Buchenwälder,
mit dunklen Fichten durchsetzt, schönem,
großen Forsthaus mit vielen _Nebenge-
bäuden. Ein Herr mit einem Gemsbart
stand am-Weg. Holpernd polnisch grüßte
ich: „Dzien dobry Panu.” Der Herr sah
mich an, dann reichte er mir lachend die
Hände und erwiderte in deutsch": „Lieber
Landsmann, herzlich willkommen in mei-
nem Revier, ich freue mich auf Ihren Be-
such in meinem Hause ; wir sind aus Nord-
mähren.”

Ein beglückendes Gefühl, auf den Wan-
derungen das -Kammwegzeichen zu sehen;
die Gedanken eilen im Flug über Höhen
und Täler in die Heimat zu Hainberg und
Lerchenpöhl. _ '

if
Heimat muß erwandert sein. _

Heimat ist nicht Hülle und Gewandung,
die man Wechsel t, die ein Sturm zerstört;
Heimat ist ein Schicksal, Grund -

und Landung,
was uns tiefst und ohne Tod gehört!

Auf dem Kamm der Girowa, einem Berg
der Westbeskiden bei Teschen, im Reiche
des Goralenvölkchens, einer kleinen ethno-
graphischen Wunderwelt, stehen aufeinem
einsamen Wegkreuz die Verse: '

O jesus voller Einsamkeit,
du kennst der Fremde bittres Leid,
du weißt, wie in der weiten Welt
mir bang ist nach dem Heimatfeld.

_ Dein Bild stell ich am Wege hin
und, - wenn ich auch so ferne bin, -
mit jedes Wanderers frommem Schritt
grüß ich die liebe Heimat mit.

Die Goralen sind Bergbewohner, [Gora ist
polnisch und heißt der Berg) an' beiden
Flanken der Beskiden. Sie kamen zu An-
fang des 19. jahrhunderts als Hirtenvolk
aus der Wallachei in Rumänien in die
leeren Bergräume Siebenbürgens, der Kar-
paten, der Ost- und Westbeskiden.

'if'
Liebe Landsleute, liebe Elfhausener, lie-

be Raubhäuser, liebe Sorger und liebe
Steinpöhler, _ möge die kleine Schilderung
alte Erinnerungen an unsere schöne Hei-
mat wecken, der einsame, gedankliche Spa-
ziergang auf der Landkarte, manchen Hof,
manches Haus, manches liebe Fleckchen
Erde in der Heimat im Geiste wieder er-
stehen lassen, die Heimat, um die in an-
dächtigen, stillen Stunden all unsere Ge-
danken kreisen. ~

. 'if `
Herzlichen Dunk ebührt ollen freundlid1en Mit-

helfern, besonders dien Frcıuen Gläßel Helene, eb.
Eder, Oberlehrerswitwe, jetzt Obergünzburg, Ludlwig
Kcıthcırincı, geb. Wölfel, jetzt Hof, Schläger Emmcı,
geb. Rödel, jetzt Nedcorsulm 2, Wunderlich Lisl,
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AuerhahneÍsteg
Ein Beitrag zut Friihgeschichte unseret

Heimat
Schon wieder ein Flurname! Es ist doch

schier abgelehnt \MoÍden' soldxe ,,Phanta_
steÍeien" nodl zu lesen. Wer interessiere
sidr schon daftir . . . Gemach, mit Flur-
namen ist es áhnlich wie bei den Stidr-
wóÍteln der Intelligenzteste' der eine Prtif_
ling reagiert iiberhaupt nicht, deÍ andeÍe
aniwortet in Komplexen mit vielen Lengs-
und QueffeÍbindúngen, ihm wird dann
der gróílere IQ zugesprochen. Diese FoÍ_
mel nndet man háufig in der neueren eng-
lisdren und ameÍikanisdneh Literatur. Sie
bedeutet eine Zahl, gewÓhnlidr' um loo
herum, und ist die Abkůrzung ÍůÍ Intel_
ligenz-Quotienten. So gibt es auch Leser
děs Rundbriefs mit kleinem Heimatkunde_
Quotienten, es gibt Ítir sie sdleinbar kei-
nellei IdeenveÍbindungen mit Flurnamen.
Sdruld sind aber gewi8 nidrt die Namen,
sondeÍn. . . ? (Vielleidrt hat man ÓÍter die
Schule gesdrwánzt.)

Úbrigens gibt es Flurnamen, die jedem
etwas žu sagen haben' so audl ďer ,,Auer'
hahnercteg".

Ich sehe im Geiste Máhringer, Sdailder-
ner und audr FriedersÍeutheÍ Landsleute
schmunzelrr, sie eÍinneÍn sidr an die Pa_

scheÍ-Romantik in Zeiten des Friedens, in
eÍnsten Gesichtern spiegelt sidr der gro8e
,,Kehtaus" der veÍtÍeibung wider-' u!d
óie áltesten Leser erinnern sich vielleicht
nod1 an das |ahr - es kónnte I9o7 ge\fesen
sein - wo nadl einem gro8en Brand der
gesamte Maschinenpark íi..ir den neueÍbau-
řen BauernhoÍ in einer Naďrt iiber den
Auerhahneisteg nách MáhÍing geschmuggelt
wuIde. H. H. élaessel hat hier bereits be-
riďItet, wie eÍ von einem |agdÍreund naďl
dem zweitenWeltkrieg amAueÍhahnersteg
tiber die gÍiine GÍenže geschleust ]//u'Íde.
Andere JáĚer waren an Íedlt erfolgreichen
Treibiasden dabei oder eÍlebten sti]lestun-
den áeř Naturverbundenheit am Anstand
auf den Íoten Bod<. Wanderlustige Asclrer
Biirger konnte man im benachbartenWald-
hauš beim bayrischen Bier'antrefÍen. Leser
des RundbrieÍs mit hohem HQ (Heimat-
kunde-Quotienten) mÓgen sidr Gedanken
darúber machen, daíŠ der Auerhahnersteg
auf der Biberwiese ůber den HÓllbach íiihr-
te und zwar auf einer der in Urkunden an-
gefiihrten Querfurten. (Dr. I0ier und Rog-
ler, Grenzbegehungen)

Fůr den kléinen Mann mit kleinem HQ
mag abel ruhig genůgen: Der Auerhahner-
steř ist eben éin Vorfuhrungssteg, wo die
Auěrhennen ihre neuesten Frůhiahrkrea-

tionen zur Sdrau stellten, wehrend die
Auerháhne wie die Sperlinge auí den
nahestehenden Báumen saí3en und fli.igel-
klatsďrend die Mannequins bewunderten.

Der AuernhahneÍste8 war eine Art |ack-
Point-Charley, der von der Máhringer Flur
úber Fa8mannsreuther Grund naů Rehau
ÍůhÍte. Im allgemeinen hie( es hier: och-
sen Íaus, Ferkel rein! Neben Ferkeln wuÍ-
de natiirlidr der ganze BedarÍ an Z:ud<er,
KaÍÍee, Heringen und Gas (Petroleum) usw.
hier oder an anderen Stellen der ausge-
dehnten Grenze von Rehau eingefiihÍt.
Der Zucker waÍ bóhmischet Provenienz/ eI
\Murde im Gro8handel nach Deutsdrland
ausgefi.ihrt und nicht wenig davon nadr
Bóhmen zurtickgeschmuggelt. Fi.ir gewóhn-
lidr wurden nur sogenannte Gangoůsen
(Zugochsen) ausgefuhrt/ Mastochsen und
Íette Schweine wurden in der Bezirksstadt
Asdr beim Isaaken-Fritz abgesetzt.

Schweinezucht trieb man eigentlidr
nicht. So war einst die resolute Kathrin
mit dem Nachbar |ohann .tiberein$ekom-
men/ gemeinsam den Rehauer Markt zu
besudren, um Ferkel einzukauÍen. Ihr
Reinhold wurde eingehend instruiert úber
die nun íiir ihn 

^]sátzliď)' 
anÍallenden Ar-

beiten im Haushalt und in der Kleintier-
haltung und zum SůluB wurde nodr' ver_
einbart, daíš Reinhold so um zwei Uhr
,,spo1ierend" an den AueÍhahnelsteg zu
kommen habe. Sollte dte LuÍt aber nicht
rein, d. h. bohmische Finanzwáchter in der
Náhe sein, so habe eÍ mit dem Taschen-
tucrh am diesseitigen Waldsaum bei der
Querfurt zu winken.

Getreuliďr hatte Reinhold seine Arbe!
ten in Haus und HoÍ verrichtet, aber von
einer inneren Unruhe getrieben, madete er
sidr sdron gleich mittag auf den Weg zum
Steg. An děr Furt hin: und herpendelnd,
belám er kalte Fii8e und die Nase ffng an
zu tÍópfeln. In Gedanken i.jber die zu er_
\ryartende Ernte vertieft, zog eÍ sein Ta_
schentuch und schneuzte umštá''dlich, 

"berdiesmal sonntáglich mit dem Tuďr, denn
wochentags ging es ia ohne. In diesem
Augenblid< waÍ abeÍ Kathrin mit |ohann
am- ienseitigen Waldrand angekommen;
vorsidrtis wie ein Reh sicherte sie iiber
die Bibeřwiese hinweg. Da entdeckte sie
ihren Reinhold. DaB er sidl sonntágig zu
sdrneuzen eÍlaubt habe, hielt sie fiir ganz
unmóglich. Kreidebleiů vor Schreck gab
sie dem hinter ihr stehendcn fohann das
Zeidren zum Umkehren. Nur auÍ bayri-
scheÍ Seite war Sicherheit. Und gerade hier
eÍtónte nun der RuÍ: ,,Halt, Finanzwache!"
Es waren bayrisc-he GrůnrÓcke, die aus der
nahen Ficrhtenschonung heraustraten. Eini-
ge Quiektóne der Ferkel verÍieten die Art
der Konterbande. ,,Was, Ferkel? Wir haben
genug schÝveine in Bayern!" Alle Erklá-
Íungen und Ridetigstellungen waÍen veÍge-
bens. In Begleitung der Griinrtjcke wander-
te man nun nadr Rehau zuriid<. Der ,,Spo-
lierer", den |ohann beauítragt hatte, be-
obadrtete den Abtransport, konnte ihn
aber auch nidrt verhindern. ImNu war das
Mi8geschiď< im ganzen DorÍe bekannt.
Wer den Schaden hat, braucht fiir den
Spott nidrt zu soÍgen. Zu Eifersucht war
auÍ dem flachen Land selten Anla3 gege-
ben. Aber geÍade dem jetzt verwaisten
Reinhold sagte man nach, da8 eÍ dalunteÍ
gelitten habe. Von versdriedenen Seiten
wurde ihm nun berichtet, daB die beiden
miteinander in der sogenannten Schmugg-
lerzelle eingesperrt seien, denn im Amts-
geridrt Rehau trenne man nicht naů Ge-
schlecht.

Und nun zuÍ Namenserklárung! Der
Auerhahnsteg lag an einer Queríurt. Fur-
ten im eigentlidrenSinne desWortes, nám_
lich seichte, lei&t durchschreitbare Stellen
in einem Flu8bett, hat es im Ascher Lánd_
chen niemals gegeben. Wenn aber der

Name Furt in Zusammensetzungen mit:
quer-, lángs-, lang-, Fdhre-, Kien- und
Ziege in alten Urkunden und als Flurname
vorkommt/ so ist er mit ,,Damm" gleich-
zusetzen. Die Queríurt ist demnaů der
Querdamm, in unserem Falle iiber den
Hóllbaďr, die Lángsfurt der Lángsdamm
am Ziegenbadl (in alten Karten sogar ein-
gezeichnet}. FÓhren- oder Kienfurt ist so-
mit ein mit Fóhren bewachsener Damm
íkónnte an einer Furt im eigentlidren Sin-
ne eine Fóhre wachsen?), die ZiegenÍurt ist
der Damm, in welchen díe Zíege, der weib-
liche Biber, den Wohnkessel gegraben hat.

Die muldenfórmigen Táler des Ascher
Lándclrens mtissen total versumpÍt gewe-
sen sein, wenn man diese Dámme - es
waren ErdflieBdámme j noch nach |ahr-
hunderten in Urkunden und auf Karten
ganz allgemein als Furten bezeichnet hat.

Hier Íand der Biber sein Eldorado, wahr-
scleinlidr staute er sogar die obersten
Quellen an rrnd eÍÍichtete hier eine kom-
binierte Wohn- und Futterburg. Die ersten
Siedler, Wáldláufer, Biberfánger, }áger und
Fischer in einer Petson, haben dann durch
Erweiterun} der PlattÍorm (Insel) die spá-
tel so umlátselten Ringwálle erridrtet und
íhre Wohnkauten daÍauf gebaut. Der Streit
um die Anlage und Bedeutung dieser Ring-
wálle wird erst dann entschieden sein,
wenn die Biber des zuktinftigen Deutsctren
Nationalparks im Lusen-Radrelgebiet die-
ses Experiment vor den Augen der Ztt'
schauer wiederholen. |eden{alls aber hat
der Nager das Lándschaftsbild unserer Hei_
mat weitgehend verándert, indem er den
Auwald durů Roden der Weichhólzet urrď
Errichtung von staudámmen mit Biber-
wiesen und Biberteichen durchsetzte. Die-
ses neugierige, veÍtrauensselige Tier mit
dem wunderbaren Fell und delikaten
Fleisdr wurde aber in kúrzester Zeít alu.s'
gerottet/ nur die Biberwiese am Auerhahn-
šteg erinnert an seine Pionierarbeit. Hoch_
wašser zerreiBt nun die Dámme der Biber_
teiche, die Flut zerlegt audr die durch Ver-
rvitterung miirbe gewordenen Erdflie8dám_
me zu Hůgel (daher auďr die vielen ,,Hii-
welwiesen") und als Folge tritt eine auto-
matische Entsumpfung der Talsohlen ein,
der Auwaid entwiď<elt eine ungeahnte
Uppigkeit.

Die Zeit der rodenden Schafherden, die
Zeit der SdrelterwirtsdraÍt hat begonnen,
auÍ den Talsohlen entstehen die ersten
Siedlungen.

Wenn man bisher angenommen hat,
da3 das Ascher Lándchen, unbewohnt in
einen DornrósdrenschlaÍ verfallen, bis zum
rz. Iahrhundert auf seine ackerbauliche
Erschlie3ung ge\^raÍtet habe, ist dies recht
zweifelhaÍt und l:i8t sich gut begriindet
widerlegen' Máhring, Asch und Haslau
sind jedenfalls alte Siedlungen, die als
Scheltersiedlungen eine lange Vergangen-
heit hinter sich hatten, als sie in Ad<er-
bausiedlungen umgewandelt wurden.

Und nun zurúd< zumAuerhahnsteg: Die
Namenserklárung bietet sich von selbst an.
Der Querdamm wurde vom Htjllbechlein
nadr Ausrottung des Bibers durchrissen,
die Brudrstelle wurde durdl Baumstámme
iiberbrÍiď<t, daher audr ,,Steg". AuÍ solchen
Dámmen und auÍ ihren KópÍen stehen im_
mer Riesenbáume, soweit man sie eben
ungesdroren láBt {Siehe die Rieseneiche
beim Bahnlteich!}, solche Báume r,verden
vom Auerhahn als Balzbáume bevorzugt,
daher auch Auerhahnersteg.

Wo ist der Damm, werden die Máhrin-
ger Íragen? Bei der Urbarmachung unseÍeÍ
Heimat hat der Mensch viel mehr Kórper_
kráfte beim Einebnen eingesetzt als zum
Roden. Man muB solche Arbeiten selbst
ausgeÍtihrt haben, das ist Heimatforschung
am Objekt. Vom griinen Tisch aus tut man
sich dann auch leichter.
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Rudolf Pellar:

Auerhahnersteg
Ein Beitrag zur Friihgeschichte unserer

Heimat _
Schon wieder ein Flurname! Es ist doch

schier abgelehnt worden, solche „Phanta-
stereien”' noch zu lesen. Wer interessiere
sich schon dafür Gemach, mit Flur-
namen ist es ähnlich wie bei den Stich-
wörtern der Intelligenzteste; der eine Prüf-
ling reagiert überhaupt nicht, der_ andere
antwortet in Komplexen mit vielen Längs-
und Querverbindungen, ihm wird dann
der größere IQ zugesprochen. Diese For-
mel findet man häufig in der neueren eng-
lischen und amerikanischen Literatur. Sie
bedeutet eine Zahl, gewöhnlich um 100
herum, und ist die Abkürzung für Intel-
ligenz-Quotienten. So gibt es auch Leser
des Rundbriefs mit kleinem Heimatkunde-
Quotienten, es gibt für sie scheinbar kei-
nerlei Ideenverbindungen mit Flurnamen.
Schuld sind aber gewiß nicht die Namen,
sondern... ? [Vielleicht hat man öfter die
Schule geschwänzt.)

Übrigens gibt es Flurnamen, die jedem
etwas zu sagen haben, so auch der „Auer-
hahnersteg“.

Ich sehe im Geiste Mähringer, Schilder-
ner und auch Friedersreuther Landsleute
schmunzeln, sie erinnern sich an die Pa-
scher-Romantik in Zeiten des Friedens, in
ernsten Gesichtern spiegelt sich der große
„Kehraus” der Vertreibung wider und
die ältesten Leser erinnern sich vielleicht
noch an das jahr - es könnte 1907 gewesen
sein -- wo nach einem großen Brand der
gesamte Maschinenpark für den neuerbau-
ten Bauernhof in einer Nacht über den
Auerhahnersteg nach Mähring geschmuggelt
wurde. H. H. Glaessel hat hier bereits be-
richtet, wie er von einem jagdfreund nach
dem zweiten Weltkrieg am Auerhahnersteg
über die grüne Grenze geschleust wurde.
Andere jäger waren an recht erfolgreichen
Treibjagden dabei oder erlebten stille Stun-
den der Naturverbundenheit am Anstand
auf den roten Bock. Wanderlustige Ascher
Bürger konnte man im benachbarten Wald-
haus beim bayrischen Bier antreffen. Leser
des Rundbriefs mit hohem HQ [Heimat-
kunde-Quotienten) mögen sich Gedanken
darüber machen, daß der Auerhahnersteg
auf der Biberwiese über den Höllbach führ-
te und zwar auf einer der in Urkunden an-
geführten Querfurten. (Dr. Klier und Rog-
ler, Grenzbegehungen)

Für denkleinen Mann mit kleinem HQ
mag aber ruhig genügen: Der Auerhahner-
steg ist eben ein Vorführungssteg, wo die
Auerhennen ihre neuesten Frühjahrkrea-
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tionen zur Schau stellten, während die
Auerhähne wie die Sperlinge auf den
nahestehenden Bäumen saßen und flügel-
klatschend die Mannequins bewunderten.

Der Auernhahnersteg war eine Art jack-
Point-Charley, der von der Mähringer Flur
über Faßmannsreuther Grund nach Rehau
führte. Im allgemeinen hieß es hier: Och-
sen raus, Ferkel rein! Neben Ferkeln wur-
de natürlich der ganze Bedarf an Zucker,
Kaffee, Heringen und Gas [Petroleum] usw.
hier oder an anderen Stellen der ausge-
dehnten Grenze von Rehau eingeführt.
Der Zucker war böhmischer Provenienz, er
wurde im Großhandel nach Deutschland
ausgeführt und nicht wenig davon nach
Böhmen zurückgeschmuggelt. Für gewöhn-
lich wurden nur sogenannte Gangochsen
(Zugochsen) ausgeführt, Mastochsen und
fette Schweine wurden in der Bezirksstadt
Asch beim Isaaken-Fritz abgesetzt.

Schweinezucht trieb man eigentlich
nicht. So war einst die resolute Kathrin
mit dem Nachbar johann übereingekom-
men, gemeinsam den Rehauer Markt zu
besuchen, um Ferkel einzukaufen. - Ihr
Reinhold wurde eingehend instruiert über
die nun für ihn zusätzlich anfallenden Ar-
beiten im Haushalt und in der Kleintier-
haltung und zum Schluß wurde noch ver-
einbart, . daß Reinhold so um zwei Uhr
„spolierend” an den Auerhahnersteg zu
kommen habe. Sollte die Luft aber nicht
rein, d. h. böhmische Finanzwächter in der
Nähe sein, so habe er mit dem Taschen-
tuch am diesseitigen Waldsaum bei der
Querfurt zu winken. -

Getreulich hatte Reinhold seine Arbei-
ten in Haus und Hof verrichtet, aber von
einer inneren Unruhe getrieben, machte er
sich schon gleich mittag auf den Weg zum
Steg. An der Furt hin- und herpendelnd,
bekam er kalte Füße und die Nase fing an
zu tröpfeln. In Gedanken über die zu er-
wartende Ernte vertieft, zog er sein Ta-
schentuch und schneuzte umständlich, aber
diesmal sonntäglich mit dem Tuch, denn
wochentags ging es ja ohne. In diesem
Augenblick war aber Kathrin mit johann
am jenseitigen Waldrand angekommen;
vorsichtig wie ein Reh sicherte sie über
die Biberwiese hinweg. Da entdeckte sie
ihren Reinhold. Daß er sich sonntägig zu
schneuzen erlaubt habe, hielt sie für ganz
unmöglich. Kreidebleich vor Schreck gab
sie dem hinterihr stehenden johann das
Zeichen zum Umkehren. Nur auf bayri-
scher Seite war Sicherheit. Und gerade hier
ertönte nun der Ruf: „Halt, Finanzwachel”
Es waren bayrische Grünröcke, die aus der
nahen Fichtenschonung heraustraten. Eini-
ge Quiektöne der Ferkel verrieten die Art
der Konterbande. „Was, Ferkel? Wir haben
genug Schweine in Bayernl” Alle Erklä-
rungen und Richtigstellungen waren verge-
bens. In Begleitung der Grünröcke wander-
te man nun nach Rehau zurück. Der „Spo-
lierer”, den johann beauftragt hatte, be-
obachtete den Abtransport, konnte ihn
aber auch nicht verhindern. Im Nu war das
Mißgeschick im ganzen Dorfe bekannt.
Wer den Schaden hat, braucht für den
Spott nicht zu sorgen. Zu Eifersucht war
auf dem flachen Land selten Anlaß gege-
ben. Aber gerade dem jetzt verwaisten
Reinhold sagte man nach, daß er darunter
gelitten habe. Von verschiedenen Seiten
wurde ihm nun berichtet, daß die beiden
miteinander in der sogenannten Schmugg-
lerzelle eingesperrt seien, denn im Amts-
gericht Rehau trenne man nicht nach Ge-
schlecht. '

Und nun zur Namenserklärung! Der
Auerhahnsteg lag an einer Querfurt. Fur-
ten im eigentlichen Sinne des Wortes, näm-
lich seichte, leicht durchschreitbare Stellen
in einem Flußbett, hat es im Ascher Länd-
chen niemals gegeben. Wenn aber der

_'24_ R

Name Furt in Zusammensetzungen mit:
quer-, längs-, lang-, Föhre-, Kien- und
Ziege in alten Urkunden und als Flurname
vorkommt, so ist er mit „Damm“ gleich-
zusetzen. Die. Querfurt ist demnach der
Querdamm, in unserem Falle über den
Höllbach, die Längsfurt der Längsdamm
am Ziegenbach (in alten Karten sogar ein-
gezeichnet). Föhren- oder Kienfurt ist so-
mit ein mit Föhren bewachsener Damm
lkönnte an einer Furt im eigentlichen Sin-
ne eine Föhre wachsenij, die Ziegenfurt ist
der Damm, in welchen die Ziege, der weib-
liche Biber, den Wohnkessel gegraben hat.

Die muldenförmigen Täler des Ascher
Ländchens müssen total versumpft gewe-
sen sein, wenn man diese Dämme - es
waren Erdfließdämme -4 noch nach jahr-
hunderten in Urkunden und auf Karten
ganz allgemein als Furten bezeichnet hat.

Hier fand der Biber sein Eldorado, wahr-
scheinlich staute er sogar die obersten
Quellen an und errichtete hier eine kom-
binierte Wohn- und Futterburg. Die ersten
Siedler, Waldläufer, Biberfänger, jäger und
Fischer in einer Person, haben dann durch
Erweiterung der Plattform (Insel) die spä-
ter so umrätselten Ringwälle errichtet und
ihre Wohnkauten darauf gebaut. Der Streit
um die Anlage und Bedeutung dieser Ring-
wälle wird erst dann entschieden sein,
wenn die Biber des zukünftigen Deutschen
Nationalparks im Lusen-Rachelgebiet die-
ses Experiment vor den Augen der Zu-
schauer wiederholen. jedenfalls aber hat
der Nager das Landschaftsbild unserer Hei-
mat weitgehend verändert, indem er den
Auwald durch Roden der Weichhölzer und
Errichtung von Staudämmen mit Biber-
wiesen und Biberteichen durchsetzte. Die-
ses neugierige, vertrauensselige Tier mit
dem wunderbaren Fell und delikaten
Fleisch wurde aber in kürzester Zeit aus-
gerottet, nur die Biberwiese am Auerhahn-
steg erinnert an seine Pionierarbeit. Hoch-
wasser zerreißt nun die Dämme der Biber-
teiche, die Flut zerlegt auch die durch Ver-
witterung miirbe gewordenen Erdfließdäm-
me zu Hügel (daher auch die vielen „Hü-
welwiesen”) und als Folge tritt eine auto-
matische Entsumpfung der Talsohlen ein,
der Auwald entwickelt eine ungeahnte
Uppigkeit.

Die Zeit der rodenden Schafherden, die
Zeit der Schelterwirtschaft hat begonnen,
auf den Talsohlen entstehen- die ersten
Siedlungen.

Wenn man bisher angenommen hat,
daß das Ascher Ländchen, unbewohnt in
einen Dornröschenschlaf verfallen, bis zum
12. jahrhundert auf seine ackerbauliche
Erschließung gewartet habe, ist dies recht
zweifelhaft und läßt sich gut begründet
widerlegen. Mähring, Asch und Haslau
sind jedenfalls alte Siedlungen, die als
Scheltersiedlungen eine lange Vergangen-
heit hinter sich hatten, als sie in Acker-
bausiedlungen umgewandelt wurden.

Und nun zurück zum Auerhahnsteg: Die
Namenserklärung bietet sich von selbst an.
Der Querdamm wurde vom Höllbächlein
nach Ausrottung des Bibers durchrissen,
die Bruchstelle wurde durch Baumstämme
überbrückt, daher auch „Steg". Auf solchen
Dämmen und auf ihren Köpfen stehen im-
mer Riesenbäume, soweit man sie eben
ungeschoren läßt [Siehe die Rieseneicbe
beim Bahnlteichlj, solche Bäume werden
vom Auerhahn als Balzbäume bevorzugt,
daher auch Auerhahnersteg.

Wo ist der Damm, werden die Mährin-
ger fragen? Bei der Urbarmachung unserer
Heimat hat der Mensch viel mehr Körper-
kräfte beim Einebnen eingesetzt als zum
Roden. Man muß solche Arbeiten selbst
ausgeführt haben, das ist Heimatforschung
am Objekt. Vom grünen Tisch aus tut man
sich dann auch leichter.



I\Iassengrub a"' der Reihe
II.

Am AnÍang dieses neuen Absdrnittes
móchte idr einfledrten, da8 diese Plauderei
vor allem die junge GeneÍation (die siů
an Nassengrub nur nodr wenig oder gar
nidrt erinnern kann} anspredren móchte
und ihr zeigen soll, wie wir als Kinder
und )ugendlic-he unsere Heimat erlebten.
Bei unseren álteren Landsleuten wird viel-
leidrt auch manche liebe Erinnerung án
irgend einen Winkel unseÍes DorÍes wach.

Und nun wollen wir unseren Spazier-
gang durdr Nassengrub Íortíiihren. Von
der Schule bergaufwárts, vorbei am Ge-
meindehaus, kam man zum Gasthaus
,,Schmieniggel" (Ktihnl). Es war an Wo-
chenenden gut besucht und Íiir uns Bu-
ben besonders interessant durdr den Holz-
birnbaum: Eine pÍundige Angelegenheit.
Trug er doclr jedes |ahr so viele Frúchte,
da8 sich díe ganze Dorfjugend satt essen
konnte, ohne da8 der Besitzer etwas da-
gegen hatte. Dem Besitzer ein gutes Ge-
denken. Er ffel beim Einmarsdr der Ame-
rikaner als Volkssturmmann.

Beim Gasthaus Ki.ihnl teilten sich die
Wege. Die damals erst neugebaute Stra8e,
kein Bitumenbelag, aber guter, Íester Stein-
untergrund, fuhrt nach Himmelreiih.
Sonntagsausfli.igler wandeÍten an Geho{-
ten mit bekannten t{ausnamen wie Berdr-
dofÍel, Hopperdietzel vorbei nach Him-
melreidr zum Gasthaus Netsdr, das eine
der bekanntesten Kegelbahnen hatte, oder
weiter nach steingÍiin' Die Stra8e waÍ nuÍ
reůtsseits vereinzelt bebaut. Gegen Ende
der Gemeindemarkung lag unser Turn-
p|atz. Et ist nicht nur erwáhnenswert/
weil er edrten deutscihen Turngeist wach-
hielt oder weil darauÍ Turnveranstaltun-
gen stattfanden (die Redcturner und die
Mádc-hengruppe mit sdrwingender Keule
tÍaten immeÍ besonders hervor), sondern
weil dei Turnplatz mit viel Fleiíš und
SchweiB in ungezáhlten Arbeitsstunden
naďr Feierabend und samstags von den
Turnern selbst gebaut wurde. Es handelte
sich um einen Steilhang. Růckwárts mu8_
ten die Erdmassen abgetragen und vorne
wieder aufgeschi.ittet werden.

Von der Weggabelung bei ,,Schmienig-gel" konnte man durch einen Hohlweg,
vorbei an Lárc-henbáumen, den ,,Blitzhti_
bel" erreichen. Es war ein kleiner, aber
durch seinen Namen wohÍbekannter orts_
teil. Der Name di.irÍte darauf zurúckzu-
Íi.ihren sein, da8 die Háuser am hóchsten
Punkt Nassengrubs lagen und daher bei
Gewittern den Blitzen am meisten ausge-
setzt ]MaÍen. Tatsáchlich sc-hlug in der da-
maligen zeit eíÍ Blitz in eineš der Háuser
ein, Íuhr wie, man damals sagte, im gan-
zen Haus herum, verursachte aber keinen
nennens\MeÍten Schaden. Die drei TÓdrter
des Besitzers erzáhlten noch jahrelang da-
von.

Von der Sc-hule aus wurde damals eine
neue Stra8e zwm ,,HlpÍalsÍ" (Gastwirt-
schaÍt Ludwig) gebaut. Sie ftihrte vorbei
am Haus Wunderlidr, an unserer evange-
lischen Kirche mit ihrem schónen Turm,
dem guten Glockengeláute und dem
schóngepflegten Vorplatz' An der Egerer
StraBe angelangt, ging es links nac-h Neu-
enbrand. In einem der Háuser waÍ zlt
Weihnachtszeit ein Weihnachtsgarten mit
Krippe auÍgestellt. EÍ umfaBte éin ganzes
Zimmer. Der Anziehungspunkt Íiir uns
Buben und Mádel und auch Íůr die álteren
Besucher lag darin, da8 er vielfáltig in der
Darstellung war. Uber Neuenbrand vor-
bei am Gasthaus ,,Hippeli" und dem Kin-
derheim kam man durch eine schiine
Waldgegend zum,,Schneiderfelsen" (Rom-
meÍsreutheI Sdrweiz), fiir KletterkÚnste
bestens geeignet. Wer Gliick hatte, fand
dabei auch seltene Kristalle. Da auch klei-
ne HÓhlen vorhanden waÍen, wurde er_
záh|t, d'a{š dort íriiher ein Ráuber namens

Nossengrub heute
So sah ein Heimat-Besucher im vergan-

genen Herbst das DorÍ vor siů liegen. Der
Hiigel im Hintergrund ist der Lerchenpóhl.
Es handelt sich um den Doríteil, der sidr
von der katholischen Kirche aus in Rich-
tung zur Stadt Asdr schiebt.

sumgebáude. Nadr rechts abbiegend, kam
man durdr die Wernersreuther Štra8e, die
nicht bebaut war. Dazwischen lag der
,,Inselteich". Er gewann eine gruselige Be-
ríihmtbeit durch Frauen, die nachtš von
der Schicht kamen. Sie erzáhlten, da3 Bi-
sámlátten/ die es dort tatsáchli& gab,
ihnen in die Haare gefahren seien. Íin
ebenso unangenehmer Weg war Ítir die
Spátschichtlerinnen und audr Íiir uns Bu-
ben der vorher abzweigende Weg durch
die Ziegelhůtte. Man pad<te sein Herz
in die Hosentasche undvérsuůte soschnell
wie- móglich durdr das Ziegelhůttenge-
Iánde zu gelangen. Beleuchtung gab es-ia
keine. Hatte man es geschaÍft, war mán
wieder in Háusernáhe und atmete auf.

Fottsetzung fo7gt,
*) ,,Der Thonbrunner Schneider", wie der in GrÚn

geborene Roubmórder Johonn Heinrich KÚnzel bei
der Bevólkerung hieB, wurde om 20. April 1844 ge-
henkt. Es wor die lelzte óffentliche Hinrichluno in
Eger. Er hotte im Sommer'l842 bei Mies eŤnen
Bouern qus der Dobrzoner Gegend ermordei und
beroubÍ. Noch einem kurzen Aúfentholt bei seiner
Fomilie in Wernersreuth versteckle er sich im Hos-
louer Wold, wohin er bereils frÚher noch Dieb_
stcihlen Zuflucht genommen holle. ln der noch ihm
benonnten,.Schneidershóhle" in der Rommersreuther
Schweiz soll er dobei meisi gendchtigt hoben.

H. H. Glaessel:

Asdrer Ballsaison
Vor dem ersten Weltkrieg und dann

auch noch nachher bis in die DreiBiger
Iahre hinein gab es in Asch fúr die ,,nár-
rische Zeit" sozusagen einen Faschingska-
lender. Seine markantesten Punkte waren
die Bálle.

Den AnÍang machte der noch nicht zum
Iasching gehórende und daher streng ,,zi_
víIe" BundesbalL am dritten Weihnáchts-
Íeiertag. |awohl, mit diesem ,,Dritten", der
lángst in Vergessenheit geÍáten ist, reďr_
nete man damals noch. Er war zwar nicht
arbeitsfrei, aber er lie8 die Feiertage so
ein bisserl auspendeln - und der Bund der
Deutschen (in BÓhmen) Iratte, .wie gesagt,
in Asch an diesem Tage sein groíŠes ge-
sellschaÍtliches Ereignis.

Der bÍirgerliche Hóhepunkt der BáIle
war der ,,Atmenba11". So hieB er Íriiher,
spátel nannte man ihn Bůrgerball, Stadt_
ball oder Ball der Stadt Ašch, weil die
Stadtgemeinde Veranstalterin war. Armen-
ball hieí3 er nicht wegen der ffnanziellen
Situation seiner Besucher - das waren im
Gegenteil meist wohlhabende Bůrger -,sondern wegen des Zweckes, dem sein
Reinertrágnis zugeÍiihrt wurde, námlidr
der Armenfi.irsorge.

- In b-esonders guteÍ Erinnerung steht mir
det Sďtútzenbal]. Er war woh| einer der
nettesten, besonders vor dem eÍsten welt-
krieg. Die Schtitzen erschienen in ihren
schÓnen lJniíormen, die ósterreichischen
Reserve_oÍffziere hatten ebenÍalls ihre
schmucken UniÍormen angelegt. So war es
ein Íarbenpráchtiges Bild, wěnn Bezirks-
hauptmann Hans Hirsch naďr dem Ab_
spie'lfn der ósterreidrischen Hymne ,,Gott
erhalte, Gott beschiitze. . .,, d.er:. Baii er-
óífnete. Meist wáhlte er als Partnerin da_

,,Sdrneider" gehaust habe*). In der Náhe
befand sich der Goethestein, von dem aus
Goethe bei seirren Fahrten zum BadeauÍ-
enthalt nach Karlsbad das Egerland iiber-
blickt hat. Man hatte aber auch wirklich
einen herrlichen Ausblid< iiber unseÍe
westbóhmische Heimat. Der Heimweg
Íúhrte entlang der StraBe oder auf dem
Weg neben der Eisenbahn. Ein idyllischer
Spaziergang. Endpunkt war wieder das
Gasthaus Hupfauf.

Diesem gegentiber befand sich die CroB-
druckerei Vogel. DeinBesitzer gehórte auch
das sůon genánnte ,,Vogelhaus". Der Vo-
gel-Verlag (spáter lhl-Verlag) war in ganz
Europa durdr die Herausgabe der Zeit-
schrift ,,Maschinenmarkt" und seine Ne-
benblátter bekannt.

Die Egerer StraBe stadteinwáItswaÍ dicht
bebaut. Vorbei an Firmen wie Weissbrod
(der spáter sein Werk nadr dem Forst ver_
legte), HosentrágeÍ-Maltin und an einer
Báckerei, in der zu Festzeiten tagelang
Tag und Nacht vorher der Kuchen Íiir die
Nassengruber HausÍrauen bearbeitet und
gebacken wurde, kam man zum Elektrizi-
tátswerk. Links der Strafie lag der teů_
rrisdre Betrieb, rechts der kauÍmánnisdre.
Ein Ereignis war es, als eines Tages der
Fabrikschlot hinter dem kaufmánnischen
Betrieb gesprengt wurde. Er ffel stufen-
'\ /eise in sich zusammen und genau in die
Richtung, die vorausberecbnet war.

Vorbeí am Gasthaus Burgmann und den
Lindemanns-Werken streifte man schon
Ascher Stadtgebiet. Hier stand das Kon-
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- Nassengrub an der Reihe
Il.

Am Anfang dieses neuen Abschnittes
:möchte ich einflechten, daß diese Plauderei
vor allem die iunge Generation (die sich
an Nassengrub nur noch wenig oder gar
:nicht erinnern kann] ansprechen möchte
und ihr zeigen soll, wie wir als Kinder
und Iugendliche unsere Heimat erlebten.
Bei unseren älteren Landsleuten wird viel-
fleicht auch manche liebe Erinnerung an
irgend einen Winkel unseres Dorfes wach.

Und nun Wollen wir unseren Spazier-
gang durch Nassengrub fortführen. Von
der Schule bergaufwärts, vorbei am Ge-
meindehaus, kam man zum Gasthaus
„Schmieniggel“ (Kühnl). Es war an Wo-
chenenden gut besucht und für uns Bu-
ben besonders interessant durch den Holz-
birnbaum: Eine pfundige Angelegenheit.
Trug er doch jedes Iahr so viele Früchte,
-daß sich die ganze Dorfjugend satt essen
konnte, ohne daß der Besitzer etwas da-
gegen hatte. Dem Besitzer ein gutes Ge-
denken. Er fiel beim Einmarsch der Ame-
rikaner als Volkssturmmann.

Beim Gasthaus Kühnl teilten sich die
Wege. Die damals erst neugebaute Straße,
kein Bitumenbelag, aber guter, fester Stein-
untergrund, führt nach Himmelreichl
Sonntagsausflügler wanderten an Gehöf-
ten mit bekannten Hausnamen wie Berch-
doffel, Hopperdietzel vorbei nach Him-
melreich zum Gasthaus Netsch, das eine
der bekanntesten Kegelbahnen hatte, oder
weiter nach Steingrün. Die Straße war nur
rechtsseits vereinzelt bebaut. Gegen Ende
der Gemeindemarkung lag unser Turn-
platz._ Er ist nicht nur erwähnenswert,
weil er echten deutschen Turngeist wach-
hielt oder weil darauf Turnveranstaltun-
gen stattfanden _(die Reckturner und die
Mädchengruppe mit schwingender Keule
traten immer besonders hervor), sondern
weil der Turnplatz mit viel Fleiß und
Schweiß in ungezählten Arbeitsstunden
nach Feierabend und samstags von den
Turnern selbst gebaut wurde. Es handelte
sich um einen Steilhang. Rückwärts muß-
ten die Erdmassen abgetragen und vorne
wieder aufgeschüttet werden. _

Von der Weggabelung bei „Schmienig-
gel” konnte man durch einen Hohlweg,
vorbei an Lärchenbäumen, den' „Blitzhü-
bel” erreichen. Es war ein kleiner, aber
durch seinen Namen wohlbekannter Orts-
teil. Der Name dürfte darauf zurückzu-
führen sein, daß die Häuser am höchsten
Punkt Nassengrubs lagen und daher bei
Gewittern den Blitzen' am meisten ausge-
setzt waren. Tatsächlich schlug in der da-
maligen Zeit ein Blitz in eines der Häuser
ein, fuhr wie, man damals sagte, im gan-
zen Haus herum, verursachte aber keinen
nennenswerten Schaden. Die drei Töchter
des Besitzers erzählten noch jahrelang da-
von.

Von der Schule aus wurde damals eine
neue Straße zum „Hupfauf” {Gastwirt-
schaft Ludwig) gebaut. Sie führte vorbei
am Haus Wunderlich, an unserer evange-
lischen Kirche mit ihrem schönen Turm,
dem guten Glockengeläute und dem
schöngepflegten Vorplatz. An der Egerer
Straße angelangt, ging es links nach Neu-
enbrand. In einem der Häuser war zur
Weihnachtszeit ein Weihnachtsgarten mit
Krippe aufgestellt. Er umfaßte ein ganzes
Zimmer. Der Anziehungspunkt für uns
Buben und Mädel und auch für die älteren
Besucher lag darin, daß er vielfältig in der
Darstellung war. Über Neuenbrand vor-
bei am Gasthaus „Hippeli” und dem Kin-
derheim kam man durch eine schöne
Waldgegend zum „Schneiderfelsen” [Rom-
mersreuther Schweiz), für Kletterkünste
bestens geeignet. Wer Glück hatte, fand
dabei auch seltene Kristalle. Da auch klei-
ne Höhlen vorhanden waren, wurde er-
zählt, daß dort früher ein Räuber namens
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Nassengrub heute ,
So sah ein Heimat-Besucher im vergan-

genen Herbst- das Dorf vor sich liegen. Der
Hügel im Hintergrund ist der Lerchenpöhl.
Es handelt sich um den D_orfteil, der sich
von der katholischen Kirche aus in Rich-
tung zur Stadt Asch schiebt.

l
l
„Schneider“ gehaust habe*). In der Nähe
befand sich der Goethestein, von dem aus
Goethe bei seinen Fahrten zum_ Badeauf-
enthalt nach Karlsbad das Egerland über-
blickt hat. Man hatte aber auch wirklich
einen herrlichen Ausblick über unsere
westböhmische Heimat. Der Heimweg
führte entlang der Straße oder auf dem
Weg neben der Eisenbahn. Ein idyllischer
Spaziergang. Endpunkt war wieder das
Gasthaus Hupfauf.

Diesem gegenüber befand sich die Groß-
druckerei Vogel. Dein Besitzer gehörte auch
das schon genannte „Vogelhaus”. Der Vo-
gel-Verlag (später Ihl-Verlag) war in ganz
Europa durch die Herausgabe der Zeit-
schrift „Maschinenmarkt” und seine Ne-
benblätter bekannt.

Die Egerer Straße stadteinwärts war dicht
bebaut. Vorbei an Firmen wie Weissbrod
(der später sein Werk nach dem Forst ver-
legte), Hosenträger-Martin und an einer
Bäckerei, in der zu Festzeiten tagelang
Tag und Nacht vorher der Kuchen für die
Nassengruber Hausfrauen bearbeitet und
gebacken wurde, kam man zum Elektrizi-
tätswerk. Links der Straße lag der tech-
nische Betrieb, rechts der kaufmännische.
Ein Ereignis war es, als eines Tages der
Fabrikschlot hinter dem kaufmännischen
Betrieb gesprengt wurde. Er fiel stufen-
weise in sich zusammen und genau in die
Richtung, die vorausberechnet war.

Vorbei am Gasthaus Burgmann und den
Lindemanns-Werken streifte man schon
Ascher Stadtgebiet. Hier stand das Kon-

sumgebäude. Nach rechts abbiegend, kam
man durch die Wernersreuther' Straße, die
nicht bebaut war. Dazwischen lag der
„Inselteich”. Er gewann eine gruselige Be-
rühmtheıt durch Frauen, die nachts von
der Schicht kamen. Sie erzählten, daß Bi-
samratten, die es dort tatsächlich gab,
ihnen in die Haare gefahren seien. Ein
ebenso unangenehmer Weg war für die
Spätschichtlerinnen und auch für uns Bu-
ben der vorher abzweigende Weg durch
die Zıegelhütte. Man packte sein Herz
ın_ die Hosentasche und versuchte so schnell
wie 'möglich durch das Ziegelhüttenge-
lände zu gelangen. Beleuchtung gab es ja
keine. Hatte man es geschafft, war man
wieder in Häusernähe und atmete auf. ~

- Fortsetzung folgt.
*l „Der Thonbrunner Schneider", wie der in Grün

geborene Raubmörder Johann Heinrich Künzel bei
der Bevölkerung hieß, wurde am 20. April 1844 ge-
henkt. Es war die letzte öffentliche Hinrichtung in
Eger. Er hatte im Sommer T842 bei Mies eınen
Bauern aus der Dabrzaner Gegend ermordet und
beraubt. Nach einem kurzen Aufenthalt bei seiner
Familie in Wernersreuth versteckte er sich im Has-
lauer Wald, wohin er bereits früher nach Dieb-
stèihlen Zuflucht genommen hatte. ln der nach ihm
benannten „Schneíclershöh_|e“ in der_Rommersreuther
Schweiz soll er dabei meıst genöchtıgt haben.

H. H. Glaessel:
Ascher Ballsaison

Vor dem ersten Weltkrieg und dann
auch noch nachher bis in die Dreißiger
Iahre hinein gab es in Asch für die „när-
rische Zeit” sozusagen einen Faschingska-
lender. Seine markantesten Punkte waren
die Bälle. '

Den Anfang machte der noch nicht zum
Fasching gehörende und. daher streng „zi-
vile” Bundesball am dritten Weihnachts-
feiertag. Iawohl, mit diesem „Dritten”, der
längst in Vergessenheit geraten ist, rech-
nete man damals noch. Er war zwar nicht
arbeitsfrei, aber er ließ die Feiertage so
ein bisserl auspendeln ~ und der Bund der
Deutschen (in Böhmen) hatte, wie gesagt,
in Asch an diesem Tage sein großes ge-
sellschaftliches Ereignis.

Der bürgerliche Höhepunkt der Bälle
war der „Armenbal1“. So hieß er früher,
später nannte man ihn Bürgerball, Stadt-
ball oder Ball der Stadt Asch, weil die
Stadtgemeinde Veranstalterin war. Armen-
ball hieß er nicht wegen der finanziellen
Situation seiner Besucher - das waren im
Gegenteil meist wohlhabende Bürger -,
sondern wegen des Zweckes, dem sein
Reinerträgnis zugeführt wurde, nämlich
der Armenfürsorge.

In besonders guter Erinnerung steht mir
der Schützenball. Er war wohl einer der
nettesten, besonders vor dem ersten Welt-
krieg. Die Schützen erschienen in ihren
schönen Uniformen, die österreichischen
Reserve-Offiziere hatten ebenfalls ihre
schmucken Uniformen angelegt. So war es
ein farbenprächtiges Bild, wenn Bezirks-
hauptmann Hans Hirsch nach dem Ab-
spielen d-er österreichischen Hymne „Gott
erhalte, Gott beschütze. . .” den Ball er-
öffnete. Meist wählte er als Partnerin da-



zu eine der Schiitzen-Gattinnen, aber audr
meine verstorbene Frau hatte einmal das
Vergni'igen, an seínem Arm die Polonaise
anzufůhren. Hans Hirsdr war in Íriiheren
|ahren Sekretár an der Egerer Handels_ und
Gewerbekammer, deren Prásident mein
fri.ihverstorbener Schwiegervater GeoÍ8
|aeger*} aus lJnterschónbach war. Dahei
kannte Bezirkshauptmann Hirsch die Fa-
milie faeger. Er wurde von seinen Freun-
den ,,der Hirsďren-Hansl" genannt. Sein
háufigster au8eraňtlicher P1atz war ein
Stuhl in der Weinstube Reinl, wo er sich
fast teglich einen Frúhsdroppen geneh-
migte.

'War der Schiitzenball eine Angelegen-
heit des bůrgerlichen Mittelstanáes,- so
blieb der FreihandsúijtzenbaL| immer das,
was man heute ,,exklusiv" nennt, also eine
Angelegenheit, die die ,,oberen Zehntats-
send" unter sich austrugen. Der Ball war
immer sehr sdrón und einige Freihand-
schíitzen solgten meist Íiir 

_ 
eine Uber-

rasďtung. So erinnere idr mich, da3 ,,Wully
Wagner" einmal ein Forellen-Essen spen-
dierte, wobei er die Fisdre selbst vom Le-
ben zum Tode beÍórdeÍte und sie kodr-
fertig machte.

Vereinsbálle gab es viele, viele. Ic-h kann
sie hier unmóglidr alle aufzáhlen. Erwáh-
nen mtjdrte idr den Siingefuall, den der
MGV 1846 ausridrtete. Er stand immer
unteÍ einem anspred1enden Motto, nach
welchem dann auch die stets sehr gro8-
zůgige und gro3artige Saaldekoration ab_
gestimmt war. sie stammte gewóhnlich
von der Meisterhand des akad. Malers
Karl Ringel. Der Turnhallensaal war da
oft márchenhaÍt herausgeputzt, so z. B. bei
dem Ball unter der Devise ,,Eine Wiese
voll wei8er Margareten. . .,, - oder wenn
es,Grinzinger Weinstuben gab oderRutsch-
bahnen von der Galerie herab und der-
gleichen mehr. Audr die anderen Gesang-
vereine und die Turnvereine hatten ihře
Faschings-Hóhepunkte in den verschiede_
nen Sálen der Stadt, und iiberall war es
sďrcin und beschwingt.

Das Tanzen selbst begann mit deI EÍ-
óffnungs-Polonaise und anschlie8endem
Walzer, dann gab es noch Polka, Halbdre-
her, Rheinlánder, Galopp und zwei Qua_
dri]len. Mit einem Gemiitliďrkeitswalzer
oder auch einem Kehraus-Galopp gingen
die Lustbarkeiten gegen Morgen žu-Ende.
Der_ Walzer i.iberwog, und da ging es oft
hei8 im wahrsten Wortsinne Ler, beson-
ders wenn die álteren Schtitzen in ihren
hochgesdrlossenen UniÍormen linksum
taÍzten und dadurch oÍt senug mit den
jtingeren Paaren kollidierten, die den Wal-
zer andersrum drehten. Der heute verges-
sene ,,Halbdreher" war ein besonders leb-
haÍter und besdrwingterTanz. In den Drei_
vierte]takt einer Polka waÍ ein Zwischen_
schritt eingesdroben: eins - einszweidrei,
eins - einszweidrei. Das wirbelte nur so
dahin. Einmal karambolierte idr dabei und
ich mu8te mit meiner Dame der Lánge
nach zu Boden, was natiirlich sehr peinlióh
war, audr wenn das Ballkleid nichts frei-
gab von dem, was heute die Mini_Rócke
so Íorsch enthiillen'

, Úberhaupt die Kleider: Vor dem ersten
Wetrtkrieg trugen die Damen háuffg noch
Sdrleppen an ihren Ballkleidern, dié dann
beim Tanzen mitte]s einer SchleiÍe an der
Hand getragen wurden. Die schónsten
Garderoben wurden traditionsgemáB beim
Armenball getÍagen. Ftir die Gardedamen
und das Ubrige Publikum, das z. B. in der
Turnhalle den Balkon in mehrreihigem
Spalier besetzt hielt, waren die Kleider das
Thema Nummer eins. Und dann'pa(te
man natiirliů audr genau auf, wie oÍt wel
mit wem tanzte..,

Die Musik bestand meist aus einem Or-
deester von stÍeich_ und Blasinstrumenten.
Vor dem Kriege war hier tonangebend Ka-

pellmeister Wilbelm Dietz mit seiner
Šchtitzenkapelle, die spáter von Kapellmei_
ster Schwabach geleitet wurde. Wilhelm
Dietz hatte in der Steingasse eine eigene
Musikschule in dem Gebáude, das spáter
der Landwirtsdraftlichen Genossensdraft
gehórte (Klarners Eck). Zur Schútzenkapelle
Ěesellten sich spáter als weitere beliebte
Ťanzorchester die Kapelle Popp, Thumser,
Zeidler u. a.

Was sich in Asďr zu Fasdring sonst noch
tat - es war sehr, sehr viel -, davon ein
andermal.*l Georo Joeoer wor der cilleste Sohn des Fdr-
berei- unďAppňlurbesitzers gleichen Nomens. Einer
seiner BrÚdei wor Dr. Gustov Joeger, Professor fŮr
Phvsik on der Wiener Universildt, zu seinen Schwe-
stein zcihlte u' o. die Frou des BÚrgerschuldireklors
Korl Alberti. Georq JoeÓer' der l902 storb, holte
oň Hondelskommeř-Prcisňent weilreichende Bezie-
hunoen. Freiherr von Plehner, Vorsilzender des
t'á.ň't"n ósterreichischen Gerichtshofes, und FÚrst
ThUn' stottholter von Bóhmen, weilten wiederholt
uei ihm in Unterschónboch. Er wor Rilter des Fronz-
jóief-ordens. Neben seiner beruflichen und poli-
tischen Tciliqkeit widmele er sich ouch noch dem
Fáů.mehrwěsen und wor ols BezirksÍeuerwehrkom-
-"ndont in ieder Gemeinde des Ascher Bezirkes
wohlbekonnl.'Sein iÚnqster Bruder Ernst Joeger wor
in der Fórberei tětig-, zwei BrÚder 9ingen noch
Ameriko' Der Housnáme 'PulvermÚller" kom ersl
,ir Zeit diěses Ernst Joeger sen. in Gebrouch, er
ti ;l'. verh<iItnismóBig-iungen Dotums. Georg
Joeoers Frou wor die -dritte Tochler des Ascher_G.oh[áuňánn".' 

Alexonder Weldo ry. Von de-n d rei
Tóchtern Georo Joeqers storben zwel lm Klndes-
áirÉi án oiohrěrie. D-ie Úberlebende Tochter Gerdo,
u"r"t'Ji. Gtá".'ul, wor donn Erbin des Weldorischen
Besitzes in der Korlsgosse.

Vom Gowers:
Meina Rundbrtiif

Má grái3ta Frád, má Seligkeit,
des is da RundbróiÍ aIlerzeit!
Wenn dráfin recht sďrlechts Weedei is,
wenns weiht wói niat red1t gsdleit,
niu souche meina Rundbróif her
und nau vasinkt die Zeit,

Kirzle howe wieder amal meina Rund-
bróiÍ durchgsdraut und dáu howa a dia_
mantanas Hluůzatbildl gseah. wóie Íidrte
hieschau, diu woar da Braitiďram má
Nadrbar'daheum g\{esn: Der PÍeiffer_ _}o-
hann mit seineÍ Lisetta' Ich ho me ja bal
z'Tilld gwunnert, wói da |ohann nu ás-
schaut: 

"wtii vui zwanzích Giuhan! Sá
Frau háite ia bal nimmer dakennt, sie is
halt dodr in dera langa Zeit a wáng
sdrwldrer gwoÍn.

St Florion in

Hoslou

Diese formschóne
und wohlgestaltete
Skulptur, eine Ba-
rock-Sdrnitzerei,
steht in einer Ni-
sdle der katholi-
sdren PÍarrkirdre
yon Haslau. Sie hat
die Zeiten iiber-
dauert. Ein Lands-
mann, der im Vor-
jahr Haslau besudr-
te, sah die Florian-
Figur unvelsehÍt
stehen und knipste
sie Die Landsleute
aus dem Haslauer
Pfarrsprengel weÍ-
den ihm dafur
dankbar sdin.

Ach, dói zwa PÍeifÍerleit in unnern Wer-
nerschreither Dórfla, woan des zwa gonta
Bauersleit gwesn! Sie han alln Leitn nea
Gouts táu und as Besta gwunschn. In
Fróihling hannse na kleun Leitn die Ftjld-
áÍwat gmadlt und as Brennhulz han se an
Leitn heumgfahrn van Y,Íold. Za Mitter-
nacht sán oÍt d'Leit zan fohann kumma
und er is afgstandn und mitganga/ wenn
die Kouh kalbt hiut und as is niat ridrte
hieganga. Wenn diu der fohann seina
GriTf gmacht háut, dós háut niat lang
dauert und as Kálwl woaÍ deu. Da |ohann
woaÍ á amal Wernerschreither Vtirstáiher.
Diu háuta owel a keun Stolz kennt, tlotz
dean Gemeindeamt háuta sá Landwtt'
sclraÍt orndle weitelgfóiheÍt.

Af die |achd ist unnel PfeifÍeriobann á
geÍn ganga. Er hiut gout 8sdfossn, woaÍ
da best Wernerschreither sunntegáůeÍ'tegedleÍ.

l, hiut aWenner va da fachd heumganga is, hiut a
sanz swieB sein Hosn in Rucksook ghatt.ganz gwieB sein Hosn inganz gwieÍŠ sein Hosn in Rucksook ghatt.
Áf Euchkatzla und Kriuha haut a niat

gha

gsdeossn, des is ihn za lác]heÍle vtiÍkumma.
Óitz is da Pfeifferiohann scha háudr in
Adrtzing und da ietza Wernersdrreither
sunntegádler. Wenn er gáih mou, neu
gáih id1 bal hinter ihn niuche.

ower idr siah nan nu wói heit, wenn
a nau sdfwáÍn AÍwaÍtstogn áf da Kirwa
sein Walzer tanzt h&rt mit seiner Lisett,
daíš ma denkt háut, er wll kiÍzagÍod in
Himml eiwalzn. Ia, da Iol.ann, má altel
Nachbar, dÓs woar daheum a gsouďltel
und geln gsáahneÍ Moa gwesn.

Deutglrgslrilfe fiir den
Ortsnamera Asdr.

bietet u. a. das im Verlag Vittorio KlosteÍ-
mánn lo6s eÍsďIienene Budr von Hans
Bahlow',,Ďeutschlands geo4taphisúe Na-
mensweh - EtymoTogisdtes Lexikon det
FluB- und Ottsnamen alteutopiiisdtet Her
kunÍt". Der Verfasser war UniveÍsitátsbi-
bliothekar und LehrbeauÍtÍagter Íi.ir Na_
menskunde an den Universitáten Rostock
und Hámbulg. Der Ítir A s c h in Fr'age
kommende Léxikonartíkel, der den bis_
herigen Deutungsversuůen des ortsna-
menš Asde (von Eschen) entgegensteht, sei
hier kommentarlos wiedergegeben:
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zu eine der Schützen-Gattinnen, aber auch
meine verstorbene Frau hatte einmal das
Vergnügen, an seinem Arm die Polonaise
anzuführen. Hans Hirsch war in 'früheren
Iahren Sekretär an der Egerer Handels- und
Gewerbekammer, deren Präsident mein
frühverstorbener Schwiegervater Georg
Iaeger*) aus Unterschönbach war. Daher
kannte Bezirkshauptmann Hirsch die Fa-
milie Iaeger. Er wurde von seinen Freun-
den „der Hirschen-Hansl“ genannt. Sein
häufigster außeramtlicher Platz war ein
Stuhl in der Weinstube Reinl, wo er sich
fast täglich einen Frühschoppen geneh-
migte. _ _

War der Schützenball eine Angelegen-
heit des bürgerlichen' Mittelstandes, so
blieb der Freihandschiitzenball immer das,
was man heute „exklusiv“ nennt, also eine
Angelegenheit, die die „oberen Zehntau-
send“ unter sich austrugen. Der Ball war
immer sehr schön und einige Freihand-
schutzen sorgten meist für eine Uber-
raschung. So erinnere ich mich, daß „Wully
Wagner“ einmal ein Forellen-Essen spen-
dierte, wobei er die Fische selbst vom Le-
ben zum Tode beförderte und sie koch-
fertig machte.

Vereinsbälle gab es viele, viele. Ich kann
sie hier unmöglich alle aufzählen. Erwäh-
nen möchte ich den Säiigerball, den der
MGV i_846 ausrichtete. Er stand immer
unter einem ansprechenden Motto, nach
welchem dann auch die stets sehr groß-
zugige und großartige Saaldekoration ab-
gestimmt war. Sie stammte gewöhnlich
von der Meisterhand des akad. Malers
Karl Ringel. Der Turnhallensaal war da
oft märchenhaft herausgeputzt, so z. B. bei
dem .Ball unter der Devise „Eine Wiese
voll weißer Margareten. . .“ - oder wenn
es Grinzinger Weinstuben gab oder Rutsch-
bahnen von der Galerie herab und der-
gleichen mehr. Audi die anderen Gesang-
vereine und die Turnvereine hatten ihre
Fascbings'-Höhepunkte in den verschiede-
nen Sälen der Stadt, und überall war es
schön und beschwingt.

Das Tanzen selbst begann mit der Er-
öffnungs-Polonaise und anschließendem
Walzer, dann gab es noch Polka, Halbdre-
he_r, Rheinländer, Galopp und zwei Qua-
drillen. M1t_ einem Gemütlichkeitswalzer
oder audi einem Kehraus-Galopp gingen
die Lustbarkeiten gegen Morgen zu Ende.
Der Walzer überwog, und da ging es oft
heiß im wahrsten Wortsinne her, beson-
ders wenn die älteren Schützen in ihren
hochgeschlossenen Uniformen linksum
tanzten und dadurch oft genug mit den
iungeren Paaren kollidierten, die den Wal-
zer andersrum drehten. Der heute verges-
sene „Halbdreher“ war ein besonders leb-
hafter und beschwingter Tanz. In den Drei-
vierteltakt einer Polka war ein Zwischen-
schritt eingeschoben: eins - einszweidrei,
eins -- einszweidrei. Das wirbelte nur so
dahin. Einmal karambolierte ich dabei und
ich mußte mit meiner Dame der Länge
nach zu Boden, was natürlich sehr peinlich
war, auch wenn das Ballkleid nichts frei-
gab von dem, was heute die Mini-Röcke
so forsch enthüllen.

Überhaupt die Kleider: Vor dem ersten
Weltkrieg trugen die Damen häufig noch
Schleppen an ihren Ballkleidern, die -dann
beim Tanzen mittels einer Schleife an der
Hand getragen wurden. Die schönsten
Garderoben wurden traditionsgemäß beim
Armenball getragen. Für die Gardedamen
und das übrige Publikum, das z. B. in der
Turnhalle den Balkon in mehrreihigem
Spalier besetzt hielt, waren die Kleider das
Thema Nummer eins. Und dann- paßte
man natürlich auch genau auf, wie oft wer
mit wem tanzte. . .

Die Musik bestand meist aus einem Or-
chester von Streich- und Blasinstrumenten.
Vor dem Kriege war hier tonangebend Ka-

pellmeister Wilhelm Dietz mit seiner
Schützenkapelle, die später von Kapellmei-
ster Schwabach geleitet wurde. Wilhelm
Dietz hatte in der Steingasse eine eigene
Musikschule in dem Gebäude, das später
der Landwirtschaftlichen Genossenschaft
gehörte (Klarners Eck). Zur Schützenkapelle
gesellten sich später als weitere beliebte
Tanzorchester die Kapelle Popp, Thumser,
Zeidler u. a.

Was sich in Asch zu Fasching sonst noch
tat - es war sehr, sehr viel -, davon ein
andermal.

*) Georg Jaeger war der älteste Sohn des lfär-
berei- und Appreturbesitzers gleichen Namens. Einer
seiner Brüder .war Dr. Gustav Jaeger, Professor für
Physik an der Wiener Universität, zu _seinen_Schwe-
stern zählte u. a. die Frau des Bür%erschuIdırektors
Karl Alberti. Georg Jaeger, der_l Q2 starb, hatte
als Handelskammer-Präsident weitreichende Bezie-
hungen. Freiherr von Plehner, Vorsitzender des
höchsten österreichischen Gerichtshofes, und Furst
Thun, Statthalter von Böhmen, weiiten wiederholt
bei ihm in Unterschönbach. Er war Ritter des Franz-
Josef-Ordens. Neben seiner beruflichen und polı-
tischen Tätigkeit widmete er sıch_ auch noch dem
Feuerwehrwesen und war_als Bezirksfeuerwehrkom-
mandant in ieder_Gemeinde des Ascher Bezirkes
wohlbekannt. Sein iüngster Bruder Ernst _-Jaeger war
in der Färberei tätig, zwei Brüder gıníen nach
Amerika. Der Hausname „Pulverm_üller am erst
zur Zeit dieses Ernst Jaeger sen. in Gebrauch, er
ist also verhältnismäßig _|ungen Datums. Georg
Jaegers Frau war die dritte Tochter des Ascher
Großkaufmannes' Alexander Weldary. )/o_n den drei
Töchtern Georg Jaegers starben zwei im Kindes-
alter an Diphterie. Die überlebende Tochter Gerda,
verehel. Glaessel, war dann Erbin des Weldarıschen
Besitzes in der Karlsgasse.

Vom Gowers:
Meina Rundbröif

Mä gräißta Fräd, mä Seligkeit,
des is da Rundbröif allerzeit!
Wenn dräßn recht schlechts Weedei is,
wenns wäiht wöi niat recht gscheit,
nåu souche meina Rundbröif her
und nåu vasinkt die Zeit.

Kirzle howe wieder amal meina Rund-
bröif durchgschaut und dåu howa a dia-
mantanas Håuchzatbildl gsäah. Wöie richte
hieschau, däu woar da Braiticham mä
Nachbar 'daheum gwesn: Der Pfeiffer- Io-
hann mit seiner Lisetta. Ich ho me ja bal
z'Tåud gwunnert, wöi da Iohann nu äs-
schaut: Wöi vur zwanzidı Gåuhan! Sä
Frau häite ja bal nimmer dakennt, sie is
halt doch in dera langa Zeit a wäng
schwöcher gworn.
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St. Florian in
Haslau

Diese formschöne
und wohlgestaltete
Skulptur, eine Ba-
rock-Schnitzerei,
steht in einer Ni-
sche der katholi-
schen Pfarrkirche

. von Haslau-_ Sie hat
die Zeiten über-
dauert. Ein Lands-
mann, der im Vor-
jahr Haslau besuch-
te, sah die Florian-
Figur unversehrt
stehen und knipste
sie Die Landsleute
aus dem Haslauer
Pfarrsprengel wer-
den ihm dafür

. dankbar sein.

Ach, döi zwa Pfeifferleit in unnern Wer-
nerschreither Dörfla, woan des zwa gouta
Bauersleit gwesnl' Sie han alln Leitn nea
Gouts täu und as Besta gwunschn. In
Fröihling hannse na kleun Leitn die Föld-
ärwat gmacht und as Brennhulz han se an
Leitn heumgfahrn van Wold. Za Mitter-
nacht sän oft d"Leit zan Iohann kumma
und er is äfgstandn und mitganga, wenn
die Kouh kalbt häut und as is niat richte
hieganga. Wenn däu der Iohann seina
Griff gmacht häut, dös håut niat lang
dauert und as Kälwl woar däu. Da Iohann
woar ä amal Wernerschreither Vürstäiher.
Dåu håuta ower a keun Stolz kännt, trotz
dean Gemeindeamt häuta sä Landwirt-
schaft orndle weitergföihert.

Af die Iachd ist unner Pfeifferjohann ä
gern ganga. Er håut' gout gschossn, woar
da best Wernerschreither Sunntegächer.
Wenner va da Iachd heumganga is, häut a
ganz gwieß sein Hosn in Rucksook ghatt.
Af Euchkatzla und Kråuha håut a niat
gschossn, des is ihn za lächerle vürkumma.
Oitz is da Pfeifferiohann scha håuch in
Achtzing und da letza Wernerschreither
Sunntegächer. Wenn er gäih mou, nåu
gäih ich bal hinter ihn nåuche.

Ower ich siah nan nu wöi heit, wenn
a nåu schwärn Arwartstogii äf da Kirwa
sein Walzer tanzt häutmit seiner Lisett,
daß ma denkt håut, er wll kirzagrod in
Himml eiwalzn. Ia, da Iohann, mä alter
Nachbar, dös woar daheum a gsouchter
und gern gsäahner Moa gwesn.

Deutungshjlfe fiir den
Ortsnamen Asdı

bietet u. a. das im Verlag Vittorio Kloster-
mann 1965 erschienene Buch von Hans
Bahlow „Deutschlands geographische Na-
menswelt - Etymologisches Lexikon der
Fluß- und Ortsnamen alteuropäischer Her-
kunft“. Der Verfasser war Universitätsbi-
bliothekar und Lehrbeauftragter für Na-
menskunde an den Universitäten Rostock
und Hamburg. Der für Asch in Frage
kommende ' Lexikonartikel, der den bis-
herigen Deutungsversuchen des Ortsna-
mens Asch (von Eschen) entgegensteht, sei
hier kommentarlos wiedergegeben:



,,AsdrafÍ, ZufluB des Mains bei Aschaf_
Íenburg, ist eine alte Asc-aÍa, gehÓrt also
zu den práhistorisc-hen Bachnamen auf
-apa, -aÍa ,,'Wasser, Bach", einen sekun-
dáren Zlsatz' dem auÍ oberdeutschen Bo-
den -aha entspriďrt. Da3 die Bedeuturrg
des zugrunde liegenden Asca nicht ,,Esc-he"
(althd. asci| sein kann, ergibt sidr sdron
daraus, daB Esdre, Budre, Eiche, Linde usw.
keine Wassernamen sind, aber auch dar-
aus, dáB in áltester Zeit Gewásser niemals
nadr Baumarten benannt wurden; auch
die apa-Namen bieten keinen einzigen
Fall, sondern sind durdrweg Ableitungen
von Wasserbegriffen wie Hornafía 8. |h.
{wo horn : ,,Sdrmutz"!). Ein soldrer ist
audr das verklungene asc {zu as) fur
,,Schmutz- oder SumpÍwasseÍ", wozu wohl
audr die Asůe (ahd. asco), ein Fisc-h, und
sdrweizerisch ascher ,,unrein" gehóren; vgl.
die Varianten esc, isc, osc usc! Ein Sumpf
Ascbroc palus begegnet 786 bei Stade, ein
,,Sumpfsee" Ascmeri: Asdrmer a. Hase
bzw. Esďrmar bei Siegburg, mit i-Umlaut
wie Esd:erbruch b. vóhl/EdeÍ, Eschbad:,
Eschborn (897 Ascabach, Ascobrun) in
Nassau, Eschendonk b. Esca/Belgien (ana-
log zu Corsendonk: cors ,,Sumpf", donk
,,Htigel im SumpÍ"), Eschede a. d. Ascha ó.
Celle, Esďrenz (Ascantia!) im Thurgau,
Esďr bei Ahrweiler (s54 Asc), Esch im Tau-
nus (r3oo Eschphe, d. i. Ascafa).

Ascari: Aschara b. Gotha stimmt zuYa-
nari: Fahner b. Gotha, Arnari: Órner a.
Wipper, Cornari: Kórner a. Notter/Mi.ihl-
hausen, Dudari/Lahn, Comari/Istrien, lau-
ter Sinnverwandte! Und Aschhorn in
Kehdingen stimmt zu Balhorn, Drudrhorn,
Muckhorn usw., lauter,,sumpffgmodrige
Wínkel"! Auch Aschern i.W. hie( Asdr-
horn r53S. Dazu Asdren b. Diepholz
(Sumpf- und Moorgegend!), das Asdren-
blick wie Dissenblick b. Mesdrede, der
Asdrenbadr b. Morles (!)/Rhón, die Asdr-
báche, _gráben, -wiesen {Hessen, wtilttem-
berg, Baden usw.), die Asc-hkuppe b. Vihl/
Eder, das Asched in Walded<, das Asc-h, ein
See (!) im Habidrtswald, die Aschriel"le b.
Rinteln. Audr Esdr b. Ahrweiler und Asch
b. Ziiridr hieBen Ascia. Eine Ascha flie8t
im oberpfálzer Wald wie bei Ltittidl a.
Maas. Keltisde ist Asciacum: Essey/Marne,
ligurisdr: Ascona {wie Verona, Perona
usw., lauter Synonyma); in Spanien lag
Ascua, am Inn: Ascituna 777 (vgl. Mur-
gatuna: Morgarten).

Asihersleben a. Wipper wie Oscherlsle-
ben a. Bode sind Ableitungen vom prá-
bistorischen 'Wasserwort áSC; €S sind aus-
gesprodren sumpfige Gegenden." Gr.

Noďr ein Leserbrief
Fosnat - Fasching ist jene Zeit, in der

auch in den Leserbriefen eine heitere Note
gestattet sein diirÍte. Darum móchte ich
hier tiber eine ami.isante Begebenheit aus
meinen jiingeren Jahren berichten. Eine
kleine, einst am Barbarateidr gelegene
evangelisdre Gemeinde beabsidrtigte, den

Zwei Erinnerungsbilder ous dem Voriohr
Im abgelauÍenen |ahre 1967 gab es be-

sonders viele von Asdrer Landsleuten ver-
anstaltete SondertrefÍen. Zu ihnen gehcir_
ten auch das Fu8bal1er-TrefÍen in Ans-
bade und das TurnertreÍfen in Miinchen.
Links die Turner und Turnerinnen, die an
einem schónen Oktobersonntag-voÍmittag
die stadt Mtinůen besichtigten. (Aufnah_
me Walter Ritsů). Reďrts eine Gruppe
von Teilnehmern am Ansbadrer Fu8baller-
treíÍen, darunter zahlreiche ehemalige Ak-
tive und einige Funktionáre.

z5iáhrigen Bestand ihrer Kirdre wi.irdig zu
begehen. Fi.ir dieses Vorhaben sollte ein
guter Kirchenďlor herangebildet werden.
Wáhrend eines sogenannten Familien-
abends sudrte Kirchenrat H. unter den
Anwesenden nadr geeigneten Stimmen.
Auch mich wollte er dafiir gewinnen. Ein
sangesgeiibter lustiger Freund und nidrt
zuletzt die Aussícht auÍ Kontakt mit den
zum Teil redrt reizenden weiblidren Chor-
mitgliedern bewogen midr, mitzutun.
Die Proben kann kann idr hier wohl tiber-
gehen. Die Darbietung des Chores wáh-
rend des spáteren Festgottesdienstes ging
klaglos vor sich. Wir sangen unter ande-
rem auch ,,Feldeinsamkeit", wenn idr mich

Am Fteitag, den 9. Feber debattierte der
Bundestag in Bonn iibet den jugenďlichen
'Teruor, der mit Demonstrationen nichts
mehr zu tun hat. A71e Redna mit dem
Bundeskanzlet an det Spitze waren sich
darin einig, dal3 mit den rudikalen Ran-
dalietern nun endlich Fraktur gesprochen
wetden miisse. Dutsdtkes Antwort kam
p ostw endend :,,W estdeuu ďtlands unf iihige
Po]itiket kónnen noclt so viel besch7ieRen;
die antiautotitifuen Gruppen in den Schu-
len, den Betrieben und in der Gesellschaft
Tassen sich nicht beirren.. . Es wfud noch
vieT sdtifufer werden. Keiner von uns hat
mehr Angst vor dem Gefiingnis". Wird
man voÍ so7chen Drchungen wieder kapi-
tulierenl

In der Bundesrepublik geÍt es. studenten
und HalbwÍichsige maíšen sich an, die
Hoůsdrulen, die Kirdren, die Schulbehor-
den, die Stadtverwaltungen, die politisdren
Parteien, kurz das ganze óÍfentliche Leben
unter Drud< zu setzen. Die Meldungen
háuÍen sich von Tag zu Tag: Studenten-
krawalle híer, Schiilerkrawalle dort. Kir-
chen werden geschandet, Autos demoliert,
der Verkehr lahmgelegt. In Mi.indren stirbt
ein betagter Mann bei einer Kundgebung
der Linken vor Aufregung, als ihn ,,Ord-
net" mit Gewalt aus dem Saal werÍen.

Der Auslánder, der heute Berichte úber
die Bundesrepublik liest, mu3 annehmen,
hier herrschten Zustánde wie in einem
Tollhaus, es gebe keine AutoÍitát, die im-
stande wáre, dem Treiben Einhalt zu ge-

'Wird dern ffnwesen Halt geboten?

recht erinnere. Wáhrend des nádrsten Fa-
milienabends sagte KiÍchenÍat H. nad1
einem gemeinsam gesungenen Lied zu
meiner nicht geringen Uberraschung:
,,Herr (Jnger, Sie singen wie die alten Ger-
manen." Arglos wollte iďr iiber die San-
geskunst unsereÍ VorÍahren Náheres wis_
sen und erhielt eine, gelinde gesagt, nie-
derschmetternde Erklárung. Tacitus, ein be_
sonders bei Altphilologen und an Gymna-
sien bekannter Reporter, Publizist, viel-
leicht audr |ournalist, beridrtete in der
diesen Species eigenen, oÍt der Wahrheit
widerspredrenden Weise, in seinen Sdrrif-
ten audl i.iber den Gesang unserer Vorfah-
ren. Es ist kaum zu glauben: Tacitus ver-
gliďr den Gesang der alten Germanen mit
dem Geráusdr eines iiber einen Kntippel-
damm Íahrenden Wagens. Vielleidrt hatte
er siďr ma3voller ausgedrtickt, hátte er
voraussehen kónnen, da8 mein Gesang
wáhrend meiner ganzen Sdrulzeit immer
mit ,,Vorzůgliů" bewertet wurde. In der
Folge verzidrtete idr auf ein Mitwirken bei
jenem Kirchendeor. Eine Frage nur qudlt
mich nodr heute: Hatte Kirdrenrat H. sei-
nerzeit bei meinem Eintritt in den Kir-
chenůor meine amourÓsen Hintergedan-
ken durdrsdlaut oder argwóhnte eÍ nul
solch' verwerÍliches Tun?

AdolÍ Unger, FÍm._Griesheim

bietén. Wehklagen iiber die ,,verderbte
|ugend" eiherseits und besánftigende 'Wor_

te mit einem Werben um ,,Verst?indnis
fi.ir díe Anliegen der irregeleiteten |u-
gend" andererseits sind die Reaktion jener
Stellen, die von Amts und Redrts wegen
gegen die linksradikalen Randalierer eín_
zusďrreiten hátten. Sie wagen es nidrt, den
Terror zu bredren, weil sie Angst vor den
Massenmedien haben, die schiitzend ihre
Hand i.iber diese au8er Rand und Band
geÍatenen |ugendlichen halten.

Hátten sich die Demonstrationen iemals
so ausgebreitet/ wenn niďrt das Fernsehen
jede der Radauszenen der linksradikalen
Studenten getreulich der Umwelt iibermit-
telt hette? Wáre es so weit gekommen,
wenn man nicht in Rund{unk und in
einem Teil der Presse jede Demonstration
der iungen Rabauken als ein Zeidren htich-
ster Demokratie verherrlidrt hátte?

Spát, viel zu spát hat man in Bonn ge_
merkt, daB mit den Ausschreitungen der
Linken Aussdrreitungen der Redrten pro-
voziert werden. Die,,aufierparlamentari-
sche Opposition'/ flittelt an den Grund-
Íesten der demokratisďlen Ordnung. Schon
kann man in auslii.ndischen Zeitungen, die
an der Erhaltung der Freiheit in der Bun-
desrepublik ein Interesse haben, lesen, hier
bahnten siů Entwid<lungen a17, die
sdrlimmer als in den letzten Tagen der
Weimarer Republik seien. Denn damals
habe man wenigstens den Versudr ge-
macht, sidl, wenn audr mit unzulánglidlen
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„Aschaff, Zufluß des Mains bei Aschaf-
fenburg, ist eine alte Asc-afa, gehört also
zu den prähistorischen Bachnamen auf
-apa, -afa „Wasser, Bach“, einen sekun-
dären Zusatz, dem auf oberdeutschen Bo-
den -aha entspricht. Daß die Bedeutung
des zugrunde liegenden Asca nicht „Esche“
(althd. asci) sein kann, ergibt sich schon
daraus, daß Esche, Buche, Eiche, Linde usw.
keine Wassernamen sind, aber auch dar-
aus, daß in ältester Zeit Gewässer niemals
nach Baumarten benannt wurden, auch
die apa-Namen bieten keinen einzigen
Fall, sondern sind durchweg Ableitungen
von Wasserbegriffen wie Hornaffa 8. jh.
(wo horn = „Schmutz“!). Ein solcher ist
audi das verklungene aso (zu as) für
„Schmutz- oder Sumpfwasser”, wozu wohl
auch die Äsche (ahd. asco), ein Fisch, und
schweizerisch ascher „unrein“ gehören, vgl.
die Varianten esc, isc, osc usc! Ein Sumpf
Ascbroc palus begegnet. 786 bei Stade, ein
„Sumpfsee“ Ascmeri: Aschmer a. Hase
bzw. Eschmar bei Siegburg, mit i-Umlaut
wie Escherbruch b. Vöhl/Eder, Eschbach,
Eschborn (897 Ascabach, Ascobrun) in
Nassau, Eschendonk b. Esca/Belgien (ana-
log zu Corsendonk: cors „Sumpf“, donk
„Hügel im Sumpf”), Eschede a. d. -Ascha ö.
Celle, Eschenz (Ascantial) im Thurgau,
Esch bei Ahrweiler (8 54 Asc), Esch im Tau-
nus (r3oo Eschphe, d. i. Ascafa).

Ascari: Aschara b. Gotha stimmt zu Va-
nari: Fahner b. Gotha, Arnari: Örner a.
Wipper, Cornari: Körner a. Notter/Mühl-
hausen, Dudari/Lahn, Comari/Istrien, lau-
ter Sinnverwandte! Und Aschhorn in
Kehdingen stimmt zu Balhorn, Druchhorn,
Muckhorn usw., lauter „sumpfigmodrige
Winkel“! Auch Aschern i.W. hieß Asch-
horn 1535. Dazu Asclien b. Diepholz
(Sumpf- und Moorgegendl), das Aschen-
blick wie Dissenblick b. Meschede, der
Aschenbach b. Morles (I)/Rhön, die Asch-
bäche, -gräben, -wiesen (Hessen, Württem-
berg, Baden usw.), die Aschkuppe b. Vöhl/
Eder, das Asched in Waldeck, das Asch, ein
See (!) im Habichtswald, die Aschriehe b.
Rinteln. Auch Esch b. Ahrweiler und Asch
b. Zürich hießen Ascia. Eine Ascha fließt
im Oberpfälzer Wald wie bei Lüttich a.
Maas. Keltisch ist Asciacum: Essey/Marne,
ligurisch: Ascona (wie Verona, Perona
usw., lauter Synonyma), in Spanien lag
Ascua, am Inn: Ascituna 777 (vgl. Mur-
gatuna: Morgarten).

Aschersleben a. Wipper wie Oscherlsle-
ben a. Bode sind Ableitungen vom prä-
historischen Wasserwort asc, es sind aus-
gesprochen sumpfige Gegenden.“ Gr.

Noch ein Leserbrief
Fosnat - Fasching ist jene Zeit, in der

auch in den Leserbriefen eine heitere Note
gestattet sein dürfte. Darum möchte ich
hier über eine amüsante Begebenheit aus
meinen jüngeren jahren berichten. Eine
kleine, einst am Barbarateich gelegene
evangelische Gemeinde beabsichtigte, den

Zwei Erinnerungsbilder aus dem Vorjahr
Im abgelaufenen jahre 1967 gab es be-

sonders viele von Ascher Landsleuten ver-
anstaltete Sondertreffen. Zu ihnen gehör-
ten auch das Fußballer-Treffen in Ans-
bach und das Turnertreffen in München.
Links die Turner und Turnerinnen, die an
einem schönen Oktobersonntag-Vormittag
die Stadt München besichtigten. (Aufnah-
me Walter Rötsch). Rechts eine Gruppe
von Teilnehmern am Ansbacher Fußballer-
treffen, darunter zahlreiche ehemalige Ak-
tive und einige Funktionäre.

zgjährigen Bestand ihrer Kirche würdig zu
begehen. Für dieses Vorhaben sollte ein
guter Kirchenchor herangebildet werden.
Während eines sogenannten Familien-
abends suchte Kirchenrat H. unter den
Anwesenden nach geeigneten Stimmen.
Auch mich wollte er dafür gewinnen. Ein
sangesgeübter lustiger Freund und nicht
zuletzt die Aussicht auf Kontakt mit den
zum Teil recht reizenden weiblichen Chor-
mitgliedern bewogen mich, mitzutun.
Die Proben kann kann ich hier wohl über-
gehen. Die Darbietung des Chores wäh-
rend des späteren Festgottesdienstes ging
klaglos vor sich." Wir sangen unter ande-
rem auch „Feldeinsamkeit“, wenn ich mich

recht erinnere. Während des nächsten Fa-
milienabends sagte Kirchenrat H. nach
einem gemeinsam gesungenen Lied zu
meiner nicht geringen Überraschung:
„Herr Unger, Sie singen wie die alten Ger-
manen.“ Arglos _wollte ich über die San-
geskunst unserer Vorfahren Näheres wis-
sen und erhielt eine, gelinde gesagt, nie-
derschmetternde Erklärung. Tacitus, ein be-
sonders bei Altphilologen und an Gymna-
sien bekannter Reporter, Publizist, viel-
leicht auch journalist, berichtete in der
diesen Species eigenen, oft der Wahrheit
widersprechenden Weise, in seinen Schrif-
ten auch über den Gesang unserer Vorfah-
ren. Es ist kaum zu glauben: Tacitus ver-
glich den Gesang der alten Germanen mit
dem Geräusch eines über einen Knüppel-
damm fahrenden Wagens. Vielleicht hätte
er sich maßvoller ausgedrückt, hätte er
voraussehen können, daß mein Gesang
während meiner ganzen Schulzeit immer
mit „Vorzüglich“ bewertet wurde. In der
Folge verzichtete ich auf ein Mitwirken bei
jenem Kirchenchor. Eine Frage nur quält
mich noch heute: Hatte Kirchenrat H. sei-
nerzeit bei meinem Eintritt in den Kir-
chenchor meine amourösen Hintergedan-
ken durchschaut oder argwöhnte er nur
solch' verwerfliches Tun?

Adolf Unger, Ffm.-Griesheim

Wird dem Unwesen Halt geboten?
Ani Freitag, den 9. Feber debattierte der

Bundestag in Bonn über den jugendlichen
Terror, der mit Demonstrationen nichts
mehr zu tun hat. Alle Redner mit dem
Bundeskanzler an der Spitze Waren sich
darin einig, daß mit den radikalen Ran-
dalierern nun endlich Fraktur gesprochen
werden müsse. Dutschkes Antwort kam
postwendend: „Westdeutsclilands unfähige
Politiker können noch so viel beschließen;
die antiautoritären Gruppen in den Schu-
len, den Betrieben und in der Gesellschaft
lassen sich nicht beirren. .. Es wird noch
viel schärfer Werden. Keiner von uns hat
mehr Angst vor dem Gefängnis“. Wird
man vor solchen Drohungen wieder kapi-
tulierenš

In der Bundesrepublik gärt es. Studenten
und Halbwüchsige maßen sich an, die
Hochschulen, die Kirchen, die Schulbehör-
den, die Stadtverwaltungen, die politischen
Parteien, kurz das ganze öffentliche Leben
unter Druck zu setzen. Die Meldungen
häufen sich von Tag zu Tag: Studenten-
krawalle hier, Schülerkrawalle dort. Kir-
chen werden geschändet, Autos demoliert,
der Verkehr lahmgelegt. In München stirbt
ein betagter Mann bei einer Kundgebung
der Linken vor Aufregung, als ihn „Ord-
ner” mit Gewalt aus dem Saal werfen.

Der Ausländer, der heute Berichte über
die Bundesrepublik liest, muß annehmen,
hier herrschten Zustände wie in einem
Tollhaus, es gebekeine Autorität, die im-
stande wäre, dem Treiben Einhalt zu ge-
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bieten. Wehklagen über die „verderbte
jugend“ einerseits und besänftigende Wor-
te mit einem Werben um „Verständnis
für die Anliegen der irregeleiteten ju-
gend“ andererseits sind die Reaktion jener
Stellen, die von Amts und Rechts wegen
gegen die linksradikalen Randalierer ein-
zuschreiten hätten. Sie wagen es nicht, den
Terror zu brechen, Weil sie Angst vor den
Massenmedien haben, die schützend ihre
Hand über diese außer Rand und Band
geratenen jugendlichen halten.

Hätten sich die Demonstrationen jemals
so ausgebreitet, wenn nicht das Fernsehen
jede der Radauszenen der linksradikalen
Studenten getreulich der Umwelt übermit-
telt hätte? Wäre es so weit gekommen,
wenn man nicht in Rundfunk und in
einem Teil der Presse jede Demonstration
der jungen Rabauken als ein Zeichen höch-
ster Demokratie verherrlicht hätte?

Spät, viel zu spät hat man in Bonn ge-
merkt, daß mit den Ausschreitungen der
Linken Ausschreitungen der Rechten pro-
voziert werden. Die „außerparlamentari-
sche Opposition“ rüttelt an den Grund-
festen der demokratischen Ordnung. Schon
kann man in ausländischen Zeitungen, die
an der Erhaltung der Freiheit in der Bun-
desrepublik ein Interesse haben, lesen, hier
bahnten sich Entwicklungen an, die
schlimmer als in den letzten Tagen der
Weimarer Republik seien. Denn damals
habe man wenigstens den Versuch ge-
macht, sich, wenn auch mit unzulänglichen



Mitteln, gegen den Terror von redrts und
links zu -wéhren. Heute bieten die staat_
lichen und kommunalen Organe dem Au-
íŠenstehenden ein Bild der viilligen Hilf-
losiskeit. Der ob dieser Hilflosigkeit be-
kloňmene staatsburgeÍ Íragt side mit
Rec}t, wie die staatsautoritát reagiert,
wenn sie einer noch eÍnsteÍen Bedrohung
von innen oder auBen gegeniibeÍsteht.

Wehklagen und bittere Worte der Be-
hórden siňd heute sdron nutzlos. Es gibt
nur noch die Móglidrkeit, da8 sich die
demokratischen Kráfte der Mitte zu einer
Gegenwelle zusammenschlie8en, um den
zuňádrst nur von links kommenden Ter_
ÍoÍ ztt brechen. Denn dieser Terrot von
links kann nur allzu leiůt die Reaktion
auf der Redrten auslósen. Dann ist die
Situation da, die Moskau fiir seine revo-
lutionáren Z7e|e in Deutschland braucht.
Die deutsche Demokratie darí nidrt wieder
an. ihrem schrankenlosen MifŠbrauclr zu_
grunde gehen. Sie kann aber den Schutz
áer Verbiindeten nuÍ dann erhoÍfen/ 'wenn

ihre Reprásentanten iiberzeugend d'eqon-
strierenj daB es ihnen mit der Wiederher-
stellung der Ordnung Ernst ist. Ein Staat,
der sicň von einer kleinen und sogar zum
Teil minderiáhrigen Minderheit terrori-
sieren láBt, verliert die Achtung des Aus-
landes. Dáher tun Entschiedenheit und
Íasdles Handeln not.

NOCH IMMER PRESSE-BEACHTUNG findet dos
kleine Buch von Benno Tins .ln den Pferchen"' ln
der Folqe t/ó8 der Bundesousgobe des "Heim'kéhrér"';ffizielles Oroon des Veibondes der Heim_
kehrer'' Krieosqefonqe-nen und VermiBtenongehóri-
oen iň Bod-G-odesb]erq, ist on bevorzugter Slelle
áos Buch unter dreispoltigem Titel sehr oUsfÚhrlich
und unter Wiedergobe eiňer Leseprobe besprochen'
Es heiBt dort u.o-.: -Dos ErschÚllernde on diesem
nur óuRertich kleinen Buch isi, doB dos Erleben
emotionslos,.sehr nÚchtern und nichl in Romonform
oder gleich einem groB ongelegten Dokumentotions-
bericht oeschilderl wird, sondern in der lockeren
Form voň Tooebuchoufzelchnunqen, die, gleich einer
Aouorellskizz-e hinoeworfen, vieles erohnen ldBl,
oeiode dorum oběr' dhnlich v. Lehndorfs,Ost-
šieuRisches Tooebuch' eindrinqlicher Úber dos Ge_
ichehen iener -Zeil oussoql, -ols breit ongelegle
Schilderurioen es zu lun veřmóoen. Aufzeichnungen,
on denen-er, wie der Verfosšer sogt, .nichts mit
einem Schrcioblick ouf Menlolitóten von heule relu-
schiert hol.'bos BÚchlein móge ols Spiegel gedocht
sein' in den eine i e d e Siégermocht von Zeil zu
Zeit hineinschouen sollte, nicht ohne sich zu schd-
men,"

Beridrtigen Sie i m Adre8budr
Asch:
Ritiinoer Guslov 7317 Wendlingen/Neckor Hinden-

buňstr. 22 (Stie9engosse) Ubérsiedlung ous Bod
LonoenbrÚcken

Wolth-er Wollv qeb. Sinqer 85 Niirnberg Ammon-
slroBe lT (SpitolgosseJ Ubersiedlung ous Hor-
mersdorf.

TYir gratulieren
98, Geburtstag; Frau Margarete Walther

íKántsassel am 13. z. in Neustadt/Aisch,
Moltke-Str'a8e ro. Sie wohnt bei ihrem
Sohn Dipl.-Ing. Walther. Gemessen an
ihrem hohen Ňter ist sie kórperlich nodr
gut beisammen.

85. Geburtstag: Herr A|Íred Wei|3 (Fi-
sdrěrs Post) arn19. r. in Waldsassen, Gal-
]erstraBe ro. ceiitig voll auÍ der Hóhe,
liest eI am Tage zwéi zeítungen un'd sitzt
am Abend voř seinem Farb_Fernsehgerát.
Auf den Ascher RundbrieÍ Íreut er sich von
Mal zu Mal. - Frau Berta Ede1, geb.
Kaiser (KrugsÍeuth) am 18. z. in Můndren-
Pasing, EgenhoferstraBe rz.

{a.ZeĎurtstag: Herr Georg Greiner (Nas-
sengrub) am 3r. r. bei bester Gesundheit in

Beuren/Wúrtt. im Kreise seiner Enkel und
Urenkel. Der Musikverein iiberrasdrte ihn
mit dem Vortragsstiick ,,Egerland - Hei.
matland".

70. Gebuttstag: Fr1. Paula Aď]et, votma-
lige Direktrice bei WolÍrums Sohn (Ka-
plinberg} am 17. z. in HoÍ/S., Enodr-Wid-
mann-saÍ.. 17.-HeÍI Hermann' Ludwig am

21. z. in Hamburg,
wo der gebůrtige
Sdrónbacher seit
fast 5o fahren lebt.
Kurz nadr dem r.
Weltkrieg begann
er in Passau mit
dem Au{bau einer
unabhángigen Exi-
stenz als Spediteur.
Die Záhigkeit und
die unbándige Ar-
beitskra{t dazr wa-

Geburtstag,: Herr Maníred Bohta

Ien výohl ein Erbe seiner báuerlidren Ab-
kunft. Die heimatlichen Schulen, voran
die Asdrer Biirgerschule, und die in Asch
absolvierte Speiliteurs-LehÍe hatten neben
gliicklichen Ánlagen den Grund zu dem
ilsbald erkennbaien erstaunlidren beruÍ_
lichen Erfolg Lm. Ludwigs gelegt. Von Pas-
sau aus eÍweiteIte er sein Speditionsge_
sdráít durdr Niederlassungen an wid1tigen
Donau- und Elbeumschlagplátzen solvie in
den sróíšeren Handelsstátten Deutschlands
und "besondeÍs in den gÍo8en SeeháÍen.
Den Hauptsitz seines (Jnternehmens, der
,,Allgemeinen Land- und Seetransportge-
sellsóhaÍt Hermann Ludwig", verlegte eI
naů Hamburg. Diese Gesellsdraft, ein
reiner Familienbetrieb, záhlt heute zu den
angesehensten internationalen Gro3spedi-
tions-Unternehmen. Sie verftigt nidrt nur
iiber Niederlassungen in allen wichtigen
Stádten Deutschlands und EuÍopas, son-
dern auch tiber eigene Biiros an den
Haupthandelsplátzen der ganzen welt,
auch in Finnland und den Oststaaten.
Viele dieser Gebiete bereiste Landsmann
Ludwig audr selbst, sodaB er ůber einge-
hende Kenntnisse der dortigen Verhált_
nisse verftigt. Seine Hauptverwaltung in
Hamburg allein bescháÍtigt in einem sechs-
geschossigen Neubau mehrere hundert Bi.i-
io- und VerwaltungskráÍte. Die riesigen
Lagerhallen in Hamburg fassen iiber 14 ooo
tons versdriedenartiger Giiter, die auďr mit
Sdrwerlastkránen bewegt werden kónnen.
Auch LuÍtírachten in alle Weltteile gehó-
Íen zum Aufgabenbereide des Unterneh_
mens. Dabei war sein schon vor dem Krie-
ge imposantes Werk durch Kriegs- und
Nachkriegsereignisse Íast vóllig veÍnidltet
worden.' UngebrocheneI lJnteÍnehmungs-
geist, eiserner Flei3 und alle Hindernisse
úberwindende Záhigkeit lie(en ihn alles
in einer Weise wieder aufzubauen, die die
Bewunderung audr der Fadrleute Íand.
Uber seinen Erfolgen hat Ludwig seine
Ascher Heimat nie vergessen. Er besudrte
sie, solange dies móglich war, ófter und
traf sich mit seinen Heimatfreunden und
Schulkameraden. Auch heute noch záhlt
ein TrefÍen mit Asdrern zu seinen beson-
deren Freuden, zumal eI geÍne die hei.
matliche Mundart spricht.

ebensolang audr den der ev. fohannesge-
meinde, deren Organist er ist. Kein Wun-
der, da3 unseÍ einsatzfreudiger und er-
folgreidrer Landsmann in Rehau hobes
Ansehen genie3t.

Goldene Hochzeit begingen am 29. Idn-
ner die Eheleute Hans und Herrrrine Zettl-
meifl in KelkheimlTs., Marienburger
StraBe z. Dazu sagen die Taunus-Asdrer:
,,Hans ZettlmeiBl ist seit der Vertreibung
und der Ankunft im Main-Taunus-Kreis
unermi.idlicher Motor und Organisator der
Taunus-Asdrer. Seine Hermine stand und
steht ihm in diesen Bemiihungen tÍeu zuÍ
Seite. Soviel Einsatz und selbstlose Hin-
gabe kann nur einer tiefverwurzelten Lie-
be zur angestaÍlmten Heimat entspringen.
Es wáre zu umÍangreidr, wollte man an
dieseÍ stelle iiber alle von unselem Háns
Zettlrqei8l organisierten Treffen und GroíŠ-
veranštaltungen berichten. Zwei markante
Begegnungen, die audr in der Erinnerung
all derer Íortleben werden, die sie miterle-
ben durÍten, seien jedodr genannt. Da ist
vor allem das Gro(treÍfen in Neuenhain/
Taunus im fahre 196r, das viele Asdrer
Landsleute zusammenÍtihÍte und in sei-
nem harmonisdren Ablauf den BeiÍall al-
ler HeimatÍreunde Íand. Dariiber hinaus
'\,ýar es dann das TreÍÍen der Turner im
la}.e 1965, dem ebenfalls ein voller Er-
íolg beschieden war. Wir alle móchten dem
von uns verehrten |ubelpaar von ganzem
Herzerr wiinsdren, da3 es noch redrt lange
in kórperlidrer und geistiger FÍische untel
uns weilen móge. Gleichzeitig módrten wir
an dieser Stelle ein herzlidres Dankeschórr
íi.ir a1l das ságen/ was die |ubilare fÍir un-
sere Gemeinsdraft in all den fahren getan
haben."

Es starben fern der eimat
Dr. Geotg Rubner t. Im Alter von 85

|ahren starb aÍl 4. 2. in Isernhagen b.
Hannover Herr Dr. Georg Rubner, lang-
jáhriger Stadt- und Distriktsarzt in Asch.
Bereits vor dem eÍsten Weltkrieg erciÍínete
er in Asdr eine Praxis, soda3 es damals
dann noďr' lange zwei Arzte gleichen Na-
mens, Vater und Sohn, in Asdr gab. Als
Arzt und Mensch gleichermaBen geachtet,
geno8 der Verstorbene in Asdr hohes An-
šehen. Er stand auch Ítir offentliche Belan-
ge ůber seine Berufstátigkeit hinaus auf
ihm gemáBen Gebieten zur Verfíigung.
Nach der Vertreibung Íanden er und seine
Frau Zuflucht und neue Heimat im Hause
ihres Sdrwiegersohnes in Isernhágen bei
Hannover, wo Dr. Rubner vor zehn fahren
sein 5ojáhriges Doktorjubiláum begehen
konnte.

Herr Dipl.-Ing. fulius Miiller (Bachgas-
se z) Soiahrig am Silvestertag in Kulmbach.
Der Verstorbene hatte in Asdr mehrere
Jahre lang die Hochbauabteilung des
Ascher Landratsamtes geleitet und war in
weiten BevÓlkerungskreisen bekannt und
durch seine HilÍsbereitsďlaÍt allseits be_
liebt. Durch die Vertreibung kam die Fa-
milie nadr Hadamar, wo er schon nadr we-
nigen Tagen wieder eine Anstellung als
Stádtbaumeister Íand. Sedrzig|áhrig, in
einem Alter.also, wo andere bereits an den
Ruhestand zu denken beginnen, ffng er im
labre ry47 noch einmal von vorne an, als
er zum Ďozenten an die Ingenieursdeule
nach Gie8en berufen wurde. Die Eignung
hierzu hatté er schon als junger Mann un_
ter Beweis gestellt: An der Tedrnisdren
Hodrschule in Prag war er Oberassistent,
als der r. Weltkrieg ďer zw erwartenden
akademischen Laufbahn ein jfies Ende
setzte. Auch in GieBen war er rasch wie-
der zum beliebten Kam'eraden séiner Stu-
denten geworden. Erst nadr vollendetem
7z. LebensjahÍ trat er in den wohl verdien-
ten Ruhestand. Im fahre 1960 iibersie-
delte er mit seiner Frau nach Kulmbach,

AN DtE FREUNDE EINES GUTEN TROPFENS!
VJn.tott, zu Johr erreichen die Erzeugnisse der
Soirituosenfobrikolion Korl BÍeil, Góppingen' im'
nier mehr zufriedene Abnehmer.

šind es ouf der einen Seite die Kunden in_Fer'
tiŇoie fÚr -Tee-Rum' Koiserbirn, KÚmmel, GlÚh'
wÍrmchen. PÚnsch, K'orn, Bitterlikóren Usw'", so
konnen oirch die Selbslhersteller die ous der ollen
Heimol bekonnten,STELLA Rum- und Likóressen'
,ěn" in 45 Sorlen béziehen. Ab heuer werden ouch
_šlrLLn Bowle-Aromen" in Woldmeisler, Erdbeer,
iÝilliomsbirnen usw. qeliefert. Alle loben die hei'
motliche Gesómocksňchtung und sind von der
Quolitdl begeislert. Siehe áuch lnserot in dieser
Nummer.

6s. GebuItstag: HeII MantÍed. BohIa
íRoí3badrl, RektoÍ der neuen Volksschule
an der Pilgramsreuther StraBe in Rehau.
Uber 4o Jáhre lang steht Lm. Bohra als
Chorleiter im Dienste des deutschen Lie-
des, viele |ahre war und ist er vor und
nach der Vertreibung als organist tátig'
Sein LehrberuÍ hatte ihn im Sudetenland
nach Aussig gefiihrt, wo eÍ an der evan_
gelischen Sďrrrle als Lehrer und dann an
der Biirgerschule als Fachlehrer wirkte. Erst
1947 kehrte er aus Íranzósischer Kriegsge-
fangenschaft heim. ZweiJahre spáter konn-
te ei in Rehau beruÍliďr wieder FuB fassen.
Seit r95z leitet Lm. Bohra den Chor des
Rehauer Sánger- und Schi.itzenlundes,
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Mitteln, gegen den Terror von rechts und
links zu wehren. Heute bieten die staat-
lichen und kommunalen Organe dem Au-
ßenstehenden ein Bild der völligen Hilf-
losigkeit. Der ob dieser Hilflosigkeit be-
klommene Staatsbürger fragt sich _mit
Recht, wie die Staatsautorität reagiert,
wenn sie einer noch ernsteren. Bedrohung
von innen oder außen gegenübersteht.

Wehklagen und bittere Worte der Be-
hörden sind heute schon nutzlos. Es gibt
nur noch die Möglichkeit, daß sich die
demokratischen Kräfte der Mitte zu einer
Gegenwelle zusammenschließen, um den
zunächst nur von links kommenden Ter-
ror zu brechen. Denn dieser Terror von
links kann nur allzu leicht die Reaktion
auf der Rechten auslösen. -Dann ist die
Situation da, die Moskau für seine revo-
lutionären Ziele in Deutschland braucht.
Die deutsche Demokratie darf nicht wieder
an« ihrem schrankenlosen Mißbrauch zu-
grunde gehen. Sie kann aber den Schutz
der Verbündeten nur dann erhoffen, wenn
ihre Repräsentanten überzeugend demon-
strieren, daß es ihnen mit der Wiederher-
stellung der Ordnung Ernst ist. Ein Staat,
der sich von einer kleinen und sogar zum
Teil minderjährigen Minderheit terrori-
sieren läßt, verliert die Achtung des Aus-
landes. Daher tun Entschiedenheit und
rasches Handeln not.

NOCH IMMER PRESSE-BEACHTUNG findet das
kleine Buch von Benno Tins „ln den Pferchen"._In
der Folge `l/68 der Bundesausgabe des „Heim-
kehrer“, offizielles Organ des Verbandes der Heım-
kehrer, Kriegsgefangenen und Vermißtenangehöri-
gen in Bad Godesberg, ist an bevorzugter Stelle
das Buch unter dreispaltigem Titel sehr ausführlich
und unter Wiedergabe einer Leseprobe besprochen.
Es heißt dort u. a.: „Das Erschütternde an diesem
nur äußerlich kleinen Buch ist, daß_ das Erleben
emotionslos, .sehr nüchtern und nicht in Romanform
oder gleich einem groß angelegten Dokumentations-
bericht geschildert wird, sondern in der lockeren
Form von Tagebuchaufzeichnungen, die, gleich einer
Aquarellskizze hingeworfen, vieles erahnen läßt,
gerade darumaber, ähnlich v. Lehndorfs ,Ost-
preußisches Tagebuch' eindringlicher über das Ge-
schehen iener Zeit aussagt, -als breit _angelegte
Schilderungen es zu tun vermögen. Aufzeichnungen,
an denen er, wie der Verfasser sagt, ,nichts mit
einem Schrägblick auf Mentalitäten von heute retu-
schiert hat.“ Das Büchlein möge als Spiegel %edacht
sein, in den eine jed e Siegermacht von eit zu
Zeit hineinschauen sollte, nicht ohne sich zu schä-
men.“ '

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asch:
Rittinger Gustav 7317 Wendlingen/Neckar Hinden-

burgstr. 22 (Stiegengasse) Übersiedlung aus Bad
Langenbrücken

Walther Wall geb. Sin er 85 Nürnberg Amman-
straße T7 ()Spıtalgasse); Übersiedlung aus Hor-
mersdorf.

Wir gratulieren
98. Geburtstag: Frau Margarete Walther

(Kantgasse) am 13. z. in Neustadt/Aisch,
Moltke-Straße io. Sie wohnt bei ihrem
Sohn Dipl.-Ing. Walther. Gemessen an
ihrem hohen Alter ist sie körperlich noch
gut beisammen.

85. Geburtstag: Herr Alfred Weiß (Fi-
schers Post) am 9.9. 1. in Waldsassen, Gal-
lerstraße io. Geistig voll auf der Höhe,
liest er am Tage zwei Zeitungen und sitzt
am Abend vor seinem Farb-Fernsehgerät.
Auf den Ascher Rundbrief freut er sich von
Mal zu Mal. -- Frau Berta Edel, geb.
Kaiser (Krugsreuth) am 18. z. in München-
Pasing, Egenhoferstraße 12..

84. Geburtstag: Herr Georg Greiner (Nas-
sengrub) am 31. 1. bei bester Gesundheit in

AN DIE FREUNDE EINES GUTEN TRQPFENS!
Von Jahr zu Jahr erreichen d_ie Erzeugnisse der
Spirituosenfabrikation Karl Breit, Goppıngen, ım-
mer mehr zufriedene Abnehmer.

Sind es auf der einen Seite die Kunden in Fer-
tigware für „Tee-Rum, Kaíserbirn, Kümmel, Glüh-
würmchen, Punsch, Korn, Bitterlıkören usw.“, so
können auch die Selbsthersteller die aus der alten
Heimat bekannten „STELLA Rum- und Liköressen-
zen" in 45 Sorten beziehen. Ab heuer werden auch
„STELLA Bowle-Aromen” in Waldmeister, Erdbeer,
Williamsbirnen usw. geliefert. Alle loben die hei-
matliche Geschmacksrichtung und sind von_der
Quaiität begeistert. Siehe auch Inserat in dieser
Nummer.

Beuren/Württ. im Kreise seiner Enkel und
Urenkel. Der Musikverein überraschte ihn
mit dem Vortragsstück „Egerland-Hei-
matland“. -

70. Geburtstag: Frl. Paula Adler, vorma-
lige Direktrice bei Wolfrums Sohn (Ka-
planberg) am 17. z. in Hof/S., Enoch-Wid-
mann-Str.. 17.-Herr Hermann- Ludwig am

23. 2. in Hamburg,
wo der gebürtige
Schönbacher seit
fast 50 jahren lebt.
Kurz nach dem 1.
Weltkrieg begann
er in Passau mit
dem Aufbau einer
unabhängigen Exi-
stenz als Spediteur.
Die Zähigkeit und

i die unbändige Ar-
beitskraft dazu wa-

ren wohl ein Erbe seiner bäuerlichen Ab-
kunft. Die heimatlichen Schulen, voran
die Ascher Bürgerschule, und die in Asch
absolvierte Spediteurs-Lehre hatten neben
glücklichen Anlagen den Grund zu dem
alsbald erkennbaren erstaunlichen beruf-
lichen Erfolg Lm. Ludwigs gelegt. Von Pas-
sau aus erweiterte er sein Speditionsge-
schäft durch Niederlassungen an wichtigen
Donau- und Elbeumschlagplätzen sowie in
den größeren Handelsstätten Deutschlands
und besonders in den großen Seehäfen.
Den Hauptsitz seines Unternehmens, der
„Allgemeinen Land- und Seetransportge-
sellschaft Hermann Ludwig“, verlegte er
nach Hamburg. Diese Gesellschaft, ein
reiner Familienbetrieb, zählt heute zu den
angesehensten internationalen Großspedi-
tions-Unternehmen. Sie verfügt nicht nur
über Niederlassungen in allen wichtigen
Städten Deutschlands und Europas, son-
dern auch über eigene Büros an den
Haupthandelsplätzen der ganzen Welt,
auch in Finnland und den Oststaaten.
Viele dieser Gebiete bereiste Landsmann
Ludwig auch selbst, sodaß er über einge-
hende Kenntnisse der dortigen Verhält-
nisse verfügt. Seine Hauptverwaltung in
Hainburg allein beschäftigt in einem sechs-
geschossigen Neubau mehrere hundert Bü-
ro- und Verwaltungskräfte. Die riesigen
Lagerhallen in Hamburg fassen über 14 ooo
tons verschiedenartiger Güter, die auch mit
Schwerlastkränen bewegt werden können.
Auch Luftfrachten in alle Weltteile gehö-
ren zum Aufgabenbereich des Unterneh-
mens. Dabei war sein schon vor dem Krie-
ge imposantes Werk durch Kriegs- und
Nachkriegsereignisse fast völlig vernichtet
worden. ' Ungebrochener Unternehmungs-
geist, eiserner Fleiß und alle Hindernisse
überwindende Zähigkeit ließen ih-n alles
in einer Weise wieder aufzubauen, die die
Bewunderung auch der Fachleute fand.
Uber seinen Erfolgen hat Ludwig seine
Ascher Heimat nie vergessen. Er besuchte
sie, solange dies möglich war, öfter und
traf sich mit seinen Heiniatfreunden und
Schulkameraden. Auch heute noch zählt
ein Treffen mit Aschern zu seinen beson-
deren Freuden, zumal er gerne die hei-
matliche Mundart spricht.

65. Geburtstag: Herr' Manfred Bohra
(Roßbach), Rektor der neuen Volksschule
an der Pilgramsreuther Straße in Rehau.
Über 4o jahre lang steht Lm. Bohra als
Chorleiter im Dienste des deutschen Lie-
des, viele jahre war und ist er vor und
nach der Vertreibung als Organist tätig.
Sein Lehrberuf hatte ihn im Sudetenland
nach -Aussig geführt, wo er an der evan-
gelischen Schule als Lehrer und dann an
der Bürgerschule als Fachlehrer wirkte. Erst
1947 kehrte er aus französischer Kriegsge-
fangenschaft heim. Zwei jahre später konn-
te er in Rehau beruflich wieder Fuß fassen.
Seit 1952 leitet Lm. Bohra den Chor des
Rehauer Sänger- und Schützenbundes,
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ebensolang auch den der ev. johannesge-
meinde, deren Organist er ist. Kein Wun-
der, daß unser einsatzfreudiger und er-
folgreicher Landsmann in Rehau hohes
Ansehen genießt.

Goldene Hochzeit begingen am 29. jän-
ner die Eheleute Hans und Hermine Zettl-
meißl in ._ KelkheimlTs., Marienburger
Straße 9.. Dazu. sagen die Taunus-Ascher:
„Hans Zettlmeißl ist seit der Vertreibung
und der Ankunft im Main-Taunus-Kreis
unermüdlicher Motor und Organisator der
Taunus-Ascher. Seine Hermine stand und
steht ihm in diesen Bemühungen treu zur
Seite. Soviel Einsatz und selbstlose Hin-
gabe kann nur einer tiefverwurzelten Lie-
be zur angestammten Heimat entspringen.
Es wäre zu umfangreich, wollte man an
dieser Stelle über alle von unserem Hans
Zettlmeißl organisierten Treffen und Groß-
veranstaltungen berichten. Zwei markante
Begegnungen, die auch in der Erinnerung
all derer fortleben werden, die sie miterle-
ben durften, seien jedoch genannt. Da ist
vor allem das Großtreffen in Neuenhain/
Taunus im jahre 1961, das viele Ascher
Landsleute zusammenführte und in sei-
nem harmonischen Ablauf den Beifall al-
ler Heimatfreunde fand. Darüber hinaus
War es dann das Treffen der Turner im
jahre 1965, dem ebenfalls ein voller 'Er-
folg beschieden war. Wir alle möchten dem
von uns verehrten .jubelpaar von ganzem
Herzen wünschen, daß es noch recht lange
in körperlicher und geistiger Frische unter
uns weilen möge. Gleichzeitig möchten wir
an dieser Stelle ein herzliches Dankeschön
für all das sagen, was die jubilare für un-
sere Gemeinschaft in all den jahren getan
haben.“

Es starben fern der Heimat
Dr. Georg Rubner f. Im Alter von 85

jahren starb am 4. 9.. in Isernhagen b.
Hannover Herr Dr. Georg Rubner, lang-
jähriger Stadt- und Distriktsarzt in Asch.
Bereits vor dem ersten Weltkrieg eröffnete
er in Asch eine Praxis, sodaß es damals
dann noch lange zwei Ärzte gleichen Na-
mens, Vater und Sohn, in Asch gab. Als
Arzt und Mensch gleichermaßen geachtet,
genoß der Verstorbene in Asch hohes An-
sehen. Er stand auch für öffentliche Belan-
ge über seine Berufstätigkeit hinaus auf
ihm gemäßen Gebieten zur Verfügung.
Nach der Vertreibung fanden er und seine
Frau Zuflucht und neue Heimat im Hause
ihres Schwiegersohnes in Isernhagen bei
Hannover, wo Dr. Rubner vor zehn jahren
sein 5ojähriges Doktorjubiläum begehen
konnte.

Herr Dipl.-Ing. julius .Müller (Bachgas-
se 7) 8ojährig am Silvestertag in Kulmbach.
Der Verstorbene hatte in Asch mehrere
jahre lang die Hochbauabteilung des
Ascher Landratsamtes geleitet und war in
weiten Bevölkerungskreisen bekannt und
durch seine Hilfsbereitschaft allseits be-
liebt. Durch die Vertreibung kam die Fa-
milie nach Hadamar, wo er schon nach we-
nigen Tagen wieder eine Anstellung als
Stadtbaumeister fand. Sechzigjährig, in
einem Alter,_.also, wo andere bereits an den
Ruhestand zu 'denken beginnen, fing er im
jahre 1947 noch einmal von vorne an, als
er zum Doz_enten an die Ingenieurschule
nach Gießen berufen wurde. Die Eignung
hierzu hatte er schon als junger Mann un-
ter Beweis gestellt: An der Technischen
Hochschule in Prag war er Oberassistent,
als der i. Weltkrieg der zu erwartenden
akademischen Laufbahn ein jähes Ende
setzte. Auch in Gießen war er rasch wie-
der zum beliebten Kameraden seiner Stu-
denten geworden. Erst nach vollendetem
72. Lebensjahr trat er in den wohl verdien-
ten Ruhestand. Im jahre 1960 übersie-
delte er mit seiner Frau nach Kulmbach,



_wo ihÍe Tochter lebt. Es Íreute ihn. da_
'durdr der Heimat wieder náher zu'sein
und wiederholt unternahm er Ausfltige zur
Grenze. Bis zuletzt war Lm. Mtiller seistie
und kórperlidr voll auf der Htihei sehř
lebensÍroh und stets zu einem SpaB auf_
'gelegt. Wenige Tage vor seinem Íar seine
Angehórigen unfaBbaren Tode hatte er
mit ihnen noďr zufrieden und in sdrón_
ster Harmonie seinen 8o. Geburtstag ge-
Íeiert. - Herr Georg Blohmann, Sohň čes
CFS-Garagenmeisters gleichen Namens,
5rjáhrig in Mtindren. Lm. Blohmann hatte
es dank seiner Fáhigkeiten bis zum teďr-
nischen Direktor und Prokuristen gebradrt.
Er geno8 bei den beiden Firmen-Caliqua
Wármegesellschaft und Bormann Wárňe-
t-echnik als Ingenieur und Koordinator je-
des Vertrauen und trug zur Bedeutung der
beiden Gesellsdraften viel bei. Eine Blind-
darmentzi.indung, die zunádrst so harmlos
zu sein sóien wie jeder andere, íůhrte
durch Komplikationen zu dem tragisdren,
Íriihen Tode. _ Frau Luise BóttchŽr, geb.
Feiler, 76iáhrig am 4. r. in oÍÍenbadr. Mit
ihr ging die letzte der drei ,,Feilerbecken-
Madchen" in die Ewigkeit. Nách dem Tode
ihrer Sdrwester Tini FleiBner im fahre
r95z tibernahm sie die Ftihrung des ver-
waisten Haushalts und war ihrem Sdrwa-
ger Christian Fleifiner eine unschátzbare
Hilfe. _ Herr |oseÍ Hdck], Forstwart a.D.
(Taubennest) lzjafuig am 9. I. naďr kur-
zer Krankheit in Goldkronadr. Dort hatte
er nach der veÍtÍeibung ry46 seine zweite
Heimat gefunden. Im |ánner 196z verlor
er seine EheÍrau Elisabeth, geb. Fischer.
Seine letzten Lebensiahre věrbradete er
bei,seiner jiingsten Todrter fuliane. Mit
gro8er Liebe hatte er sich zeit seines Le-
bens dem Forst gewidmet. Durdr z6 Iabre
'ďar eÍ bei Christoph Fisďrer als FÓrster
tátig. Auďl im Fichtelgebirge Íand er gleidr
naďr der veÍtreibung wiéder in séinen
Beruf zuri.ick. Seine aufopfernde Tátigkeit
machte ihn i.iberall beliebt und geehřt. -Herr Gustav, Meyer (Nassengrub, Meyer-
Wagner) 74iáhrig am 13. 12. 1967 in Alten_
stadt/Iller an einem Herzinfarkt. Wiihrend
er vor dem oíen saB, um einzuheizen, ffel
er vom Hocker und war tot. Es hatte ihn
vorher keinerlei Krankheit geolast.
Herr Franz Richter (Kantgasse z"zl^siúhrig
ám 15. r. in Erkersreuth. Die FeuerbestaĚ
tung erfolgte im Selber Krematorium. -Herr AdolÍ Rittinger (Stiegengasse rr) o6_
jáhrig am 13. I. in Selb. ĎerYerstorbene,
z\ reiter Sohn des Musterzeichners Her-
mann Rittinger, der als Turner und Feuer-
wehrmann hÓchstes Ansehen genoí3, be_
trieb ín Asdr ein gutgehendes Inštallations_
gescháft und war besonders audr als Hei-
zungstechniker gesudtt und anerkannt. In
den Wirren der Nadekriegszeit geriet er in
der Zone in sowietisďrě Gefáneensďlaít
und wurde sdrwer miBhandelt. Ýon den
Folgen konnte er sidr nie ganz erholen. -Herr Karl Rahm, friiherer Sdrreinermeister
aus Griin, am 4. 2' 93jáhrig in Bayreuth.
Bis in sein hohes Alter waÍ er kórperlich
und geistig noch eÍstaunlich riistig, nahm
an allem Gesdrehen lebhaÍt und interes-
siert Anteil und Íreute sich auďr jedesmal
auÍ die Nadrridrten aus der alten Heimat,
die ihm der RundbrieÍ iiberbrachte. Im
letzten halben fahr machte sich zuneh-

mende Altersschwádre bemerkbar. Nadr
seiner VeÍtreibung lebte er zunádrst r61lz
fahre in Gesees bei Bayreuth, wo ihm
196z seine EheÍrau in die Ewigkeit voraus_
ging. Seit 1963 lebte er mit der Familie
seiner Tochter in Bayreuth. Herr Stadt-
vikar Kugler-stellte die Aussegnung un-
ter den Konffrmationsspruch děs Ve]rstor-
benen: ,,Kámpfe- den guten Kampf des
Glaubens,- ergreiíe das ewige Leben_, dazu
du auch berufen bist unď bekanni hast
ei! gutes- Bekenntnis,vor vielen Zeugen.,,

\n Asďt starb 9riáhrig Frau Anná Ditt-
rich, geb. Rietsch (Lerdienpóhl). Sie wur-
de von ihrer Toďrter Liesď Haitel bis zu_
letzt gepflegt. Ihre in Gie8en lebende
Schwiegertochter Karoline Dittridl erhielt
Íůr íi.inÍ Tage Einreiseerlaubnis und konn_
te neben den in Asch lebenden Angehóri-
gen, Toďrter, zweitet Schwiegertóchter,
drei Enkel und adrt Urenkel, aň dem Be_
grábnis teilnehmen' obwohl die Verstor-
bene evangelisch war, segnete sie ein ka-
tholisc':her Priester ein, děnn sie ging seit
der Vernichtung des Asdrer evan[elišdren
Gotteshauses in die katholischď Kirche,
weil es ihr nach Neuberg zu weit war.
Einige Áscher Frauen sangen in der Kirche
und am Grab.

Ascher Heimotverbond mit Hilfskosse und Ar-driv: AnldBlich des Heimoonqes von Frou Moá-
PitÍerling, geb' Póhl von Fom.- Fritz Póhl und Koň-rod u. Eddo von Homeier oeb. Póhl Leverkusen
50 DM. GÚnther Póhl Kóln sl otvt'-Ánň Ěoňj-u.
Fom. Dr. Ritter HeidmŮhle 50 DM' - StolÍ Gro6-
blumen Íiir Herrn Dr. Georg Rubner von Fom. Ďi.
Th. Oloff, Zirndorf 20 DM : Stott GrobblumJn ioiFrou Luise Bóttcher in Neu lsenburo von Fom_
Helmió-Hohn Nieder-Florstodt'l0 DM;Milly wun-

derlich .Chom 10 DM. - lm Gedenken on Frou Elfi
lsspt' i'l WÚrmlingen von Robert Jockl Hunoén
50 DM, Fom. Rud. Forster Alsfeld 25 DM - iň ě;-
denken on Herrn RudolÍ Zcih in Rolenburo/F' von
Morg. Kieí3ling Dórnigheim 5 DM - lm 

-Gžá;"i;;
on Frou Morie Richler in Erkersreulh von den dor_
ligen Ascher Frouen 15 DM - slott cr"uutuňén_igr
Herrn.Ad-olf Ritringer in Selb von Ťini š.t'úóuoět'
Und ldo_ Geyer Selb 25 DM - Stoll Grobbluměn fÚr
Herrn _Texl.-lng. Adolf Mundel in Kulmboch von
.F.q.r'I. Pn Rubner 10 DM - lm Gedenken on HerrnWilhelm Hofherr in Klessino von Étso_ z"iál"iolching 'l0 DM - stott Grobblumen iui rrou rtoňHousner von Toni und Friedl Housner 20 DM :
Slott.- Grobblumen fÚr Herrn Anton Rótich 

"von
Friedl Housner u. Fom. 20 DM - ln iiebe; G;-
denken on Frou Adelheid Schmidl in MŮňaňJ; v;Fom' Fritz Móschl MÚnchen l0 DM - lm Gedenkánon Frou .Morg. Geipel in Schweinfurl voň cuitáv
Pópperl Aufhousen l0 DM. - Sloft Grobblumen fÚr
Herrn Dr. Rubner von Fom. Schimoke neá"n zb oM
- lm Gedenken on Frou Luise Éottcher- voň'Koií
FleiBner Rehqu 20 DM.

-.Fiir.die Ascher HÚt'e: Als Kronzoblóse fÚr Herrn
Dipl._ln9.. MÚller in Kulmboch und' rrou'iuiie
Bóttcher ín N9u lsenburg von Fom. Dipl.-lnq' HonslleilJner. Egelsboch 60 DM - lm Gedenken onlroU . Luise Bótlcher Von ldo Summerer Eqelsboch
1.0 -DM, Fom. Adolf Grimm Nd'-Florstqdl l_0-ĎM r
AnlóBlich des Ablebens des Herrn Josef Hedeier
von Fqm. Kroutheim u' Rólsch Nbo. 20 DM - Á;-
lciBlich des Heímgonges ihres Bňde;s Ďi.t.-í"".MÚller in Kulmboch ýon Julie Flouger Eicliendořf
?0 DM - Stolt Grobblumen fÚr Fro"u Pirieiiiní_i'
Boyreulh von Friedo Gemeinhordl una Fáň' Ě.iiii
Ponzer Schollen 15 DM - AnlóBlich des Heimoonoěi
ihres Cousins Rud. Zdh von Else Weidhoos Tlubži
bischoísheim 20 DM - lm Gedenken on ihrá-Ťoňe
Emmi t1oyer in steinheim o. A. voň F..-. Óii;
Fuchs Fuldo 10 DM. - lm Gedenken on Herrn-Dr.
Georg Rubner von Mox GŮtler selb 1o DM.

AnldBlich derTodesfdlle Friedo Krouiheim/Dochou,
Wilhelm Hofherr/Klessing, Eryin Sihwánáň;'H;:
henbrUnn, Adelheid Schňidl und Georo Blohmonn/
MÚnchen spendet die Ascher Heimoto'ruooe Můn_
chen..30 DM fijr den Heimotverbond-un<i zo ĎM
tÚr die Ascher HÚlte.

WIR BEGANNEN UNSEREN GEMEINSAMEN LEBENSWEG

ft**o /al,' e/utěoťu /al,'
geb. Eidmonn

'l0. Feber 19ó8

ó45l Dórnigheim,RothenousŤro3e28 ó451 Niederrissigheim,BlochmŮhle

Arnold Geipel und Frou Emmo Morio seb. Thiele freuen
sich, die bevorstehende Vermóhlung- ihrer Tochter

Dorothee
mit Herrn

FÚr die mir onldBlich der Vollendung des 75. Lebensiohres
zugekommenen GlÚckwÚnsche donke ich von Heřzen.
Prien/Chiemsee, im Feber 19ó8

Arnold Geipel

SeBp Pesendorfer
Johon nesburg/SŮd-Af ri ko

bekonnl geben zU kónnen.
Trouung om 2. Mdrz 'l9ó8.

8210 Prien om Chiemsee, Osternocher StroBe rór
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wo ihre Tochter lebt. Es freute ihn, da-
durch der Heimat wieder näher zu sein
und wiederholt unternahm er Ausflüge zur
Grenze. Bis zuletzt war Lm. Müller geistig
und körperlich voll auf der Höhe, sehr
flebensfroh und stets zu einem Spaß auf-
gelegt. Wenige Tage vor seinem für seine
Angehörigen unfaßbaren Tode hatte er
'mit ihnen noch zufrieden und in schön-
:ster Harmonie seinen 80. Geburtstag ge-
feiert. - Herr Georg Blohmann, Sohn des
*CFS-Garagenmeisters gleichen Namens,
51jährig in München. Lm. Blohmann hatte
es dank seiner Fähigkeiten bis zum tech-
nischen Direktor und Prokuristen gebracht.
Er genoß bei den beiden Firmen Caliqua
Wärmegesellschaft und Bormann Wärme-
technik als Ingenieur und Koordinator je-
des Vertrauen und trug zur Bedeutung der
beiden Gesellschaften viel bei. Eine Blind-
darmentzündung, die zunächst so harmlos
zu sein schien wie jeder andere, führte
durch Komplikationen zu dem tragischen,
frühen Tode. -_ Frau Luise Böttcher, geb.
Feíler, 76jährig am 4. 1. in Offenbach. Mit
ihr ging die letzte der drei „Feilerbecken-
Mädchen” in die Ewigkeit. Nachdem Tode
ihrer Schwester Tini Fleißner im jahre
1952 übernahm sie die Führung des ver-
waisten Haushalts und war ihrem Schwa-
ger Christian Fleißner eine unschätzbare
Hilfe. - Herr Josef Hackl, Forstwart a. D.
(Taubennest) 73jährig am 9. 1. nach kur-
zer Krankheit in Goldkronach. Dort hatte
er nach der Vertreibung 1946 'seine zweite
Heimat gefunden. Im Iänner 1962 verlor
er seine Ehefrau Elisabeth, geb. Fischer.
Seine letzten Lebensjahre verbrachte er
bei seiner jüngsten Tochter Iuliane. Mit
großer Liebe hatte er sich zeit seines Le-
bens dem Forst gewidmet. Durch 26 Iahre
war er bei Christoph Fischer als Förster
tätig. Auch im Fichtelgebirge fand er gleich
nach der Vertreibung wieder in seinen
Beruf zurück. Seine aufopfernde Tätigkeit
machte ihn überall beliebt und geehrt. -
Herr Gustav Meyer (Nassengrub, Meyer-
Wagner) 74jährig am 13. 12. 1967 in Alten-
stadt/Iller an einem Herzinfarkt. Während
er vor dem Ofen saß, um einzuheizen, fiel
er vom Hocker und war tot. Es hatte ihn
vorher keinerlei Krankheit geplagt. -
Herr Franz Richter (Kantgasse 27) Srjährig
am r 5. 1. in Erkersreuth. Die Feuerbestat-
tung erfolgte im Selber Krernatorium. -
Herr Adolf Rittinger (Stiegengasse 11) 66-
jährig am 13. 1. in Selb. Der Verstorbene,
zweiter Sohn des Musterzeichners Her-
mann Rittinger, der als Turner und Feuer-
wehrmann höchstes Ansehen genoß, be-
trieb in Asch ein gutgehendes Installations-
geschäft und war besonders auch als Hei-
zungstechniker gesucht und anerkannt. In
den Wirren der Nachkriegszeit geriet er in
der Zone in sowjetische Gefangenschaft
und wurde schwer mißhandelt. Von. den
Folgen konnte er sich nie ganz erholen. -
Herr Karl Rahm, früherer Schreinermeister
aus Grün, am 4. 2. 93jährig in Bayreuth.
Bis in sein hohes Alter war er körperlich
und geistig noch erstaunlich rüstig, nahm
an allem Geschehen lebhaft und interes-
siert Anteil und freute sich auch jedesmal
auf die Nachrichten aus der alten Heimat,
die ihm der Rundbrief überbrachte. Im
letzten halben jahr machte sich zuneh-

mende 'Altersschwäche bemerkbar. Nach
seiner Vertreibung lebte er zunächst 161/2
Iahre in Gesees bei Bayreuth, wo ihm
1969. seine Ehefrau in die Ewigkeit voraus-
ging. Seit 1963 lebte er mit der Familie
seiner Tochter in Bayreuth. Herr Stadt-
vikar Kugler stellte die Aussegnung un-
ter den Konfirmationsspruch des Verstor-
benen: „Kämpfe den guten Kampf des
Glaubens, ergreife das ewige Leben, dazu
du auch berufen .bist und bekannt hast
ein gutes Bekenntnis vor vielen Zeugen.“

In Asch starb 91jährig Frau Anna Ditt-
rich, geb. Rietsch'(Lerchenpöh1). Sie wur-
de von ihrer Tochter Liese Härtel- bis zu-
letzt gepflegt. Ihre in Gießen lebende
Schwiegertochter Karoline Dittrich erhielt
für fünf Tage Einreiseerlaubnis und konn-
te neben den in Asch lebenden Angehöri-
gen-, Tochter, zweiter Schwiegertochter,
drei Enkel und acht Urenkel, an dem Be-
gräbnis teilnehmen. Obwohl die Verstor-
bene evangelisch war, segnete sie ein ka-
tholischer Priester ein, denn sie ging seit
der Vernichtung des Ascher evangelischen
Gotteshauses in die katholische Kirche,
weil es ihr nach Neuberg zu weit war.
Einige Ascher Frauen sangen in der Kirche
und am Grab.

Ascher Heimatverbancl mit Hilfskasse und Ar-
chiv: Anläßlich des Heim anges von Frau Marg.
Pitterling, geb. Pöhl von Fgcızım. Fritz Pöhl und Kon-
rad u. Edda von Homeier geb. Pöhl Leverkusen
50 DM, Günther Pöhl Köln 30 DM, Anna Pöhl u.
Fam. Dr. Ritter Heidmühle 50 DM - Statt Grab-
blumen für Herrn Dr. Georg Rubner von Fam. Dr.
Th. Oloff, Zirndorf 20 DM -- Staff Grabblumen für
Frau Luise Böttcher in Neu lsenburg von Fam.
Helm-ich-Hahn Nieder-Florstadt 10 DM, Milly Wun-

i

derlich Cham 10 DM. - lm Gedenken an Frau Elfi
Jäger in Würmlingen von Robert Jackl Hun en
50 DM, Fam. Rud. orster Alsfeld 25 DM - Im Ge-
denken an Herrn Rudolf Zäh in Rotenburg/F. von
Marıg. Kießling Dörnigheim 5 DM -.lm Gedenken
an rau Marie Richter in Erkersreuth von den dor-
tigen Ascher Frauen 15 DM - Statt Grabblumen für
Herrn Adolf Rittin er in`Selb von Tini Schwabach
und lda Geyer Selb 25 DM - Statt Grabblumèn für
Herrn Text.-lng. Adolf Mundel in Kulmbach von
Fam. Dr. Rubner 10 DM - lm Gedenken- an Herrn
Wilhelm Hofherr in Klessíng von Elsa Zeidler
Olching. 10 DM - Statt Grabb umen für Frau Klara
Hausner von Toni und Friedl Hausner 20 DM -
Statt °Grabblumen_ für Herrn Anton Rötsch von
Friedl Hausner u. Fam. 20 DM - In líebem Ge-
denken an Frau Adelheid Schmidt in München von
Fam. Fritz Möschl München 10 DM - lm Gedenken
an Frau Marg. Geipel in Schweinfurt von Gustav
Pöpperl Aufhausen 10 DM. -- Statt Grabblumen für
Herrn Dr. Rubner von Fam. Schimpke Regen 20 DM
- lm Gedenken an Frau Luise Böttcher von Karl
Fleißner Rehau 20 DM. _

_Für die Ascher Hütte: Als Kranzablöse für Herrn
Dipl.-lng. Müller in Kulmbach und Frau Luise
Böttcher in Neu lsenburg von Fam. Dipl.-lng. Hans
Fleißner Egelsbach 60 DM - lm Gedenken an
Frau Luise Böttcher von Ida Summerer Egelsbach
10 DM, Fam. Adolf Grimm Nd.-Florstadt 10 DM -
Anläßlich des Ablebens des Herrn Josef Hederer
von Fam. Krautheim u. Rötsch Nbg. 20 DM - An-
läßlich des Heimganges. ihres Bruders Dipl.-lng.
Müller in Kulmbach von Julie Flauger Eichendorf
20 DM - Statt Grabblumen für Frau Pitterlin in
Bayreuth von Frieda Gemeinhardt und Fam. Erich
Panzer Schotten 15 DM - Anläßlich des Heimganges
ihres Cousins Rud. Zäh von Else Weidhaas Tauber-
bischofsheim 20 DM - lm Gedenken an ihre Tante
Emmi Hoà/er in Steinheim a. A. -von Fam. Otto
Fuchs Ful a 10 DM. - lm Gedenken an Herrn Dr.
Georg Rubner von Max Gütler Selb 10 DM.

Anläßlích derTodesfälle Frieda Krautheim/Dachau,
Wilhelm Hofherr/Klessing, Erwin Schwandtner/Ho-
henbrunn, Adelheid Schmidt und Georg Blohmann/
München sßendet die Ascher Heimatgruppe Mün-
chen 30 D für den Heimatverband und 20 DM
für die Ascher Hütte.

WIR BEGANNEN UNSEREN GEMEINSAMEN LEBENSWEG

„f@.......„ gar.. Ø/vufóía
geb. Eidmann

_ 10. Feber 1968
6451 Dörnigheim, Rathenaustraße 28

Arnold Geipel und Frau Emma Maria geb. Thiele freuen
sich, die bevorstehende Vermählung ihrer Tochter

Dorothee Für die mir anläßlich der Vollendung des 75. Lebensjahres
. mit Herrn
Sepp Pesendoı-fer
Johannesburg/Süd-Afrika

6451 Niederrissigheim, Blochmühle

zugekommenen Glückwünsche danke ich von Herzen.

bekannt geben zu können.
9 1 Trauung am 2. März 1968. _

8210' Prien am-Chiemsee, Osternacher Straße 101

Prien/Chiemsee, im Feber 1968

Arnold Geipel



Kranken
gibtKraft
und Frlsďre
elne

LeistungsÍcihige StoÍíhondschuhfobrik

SUChI MASCHINENNAHERINNEN
in Heimorbeit, ňóglichst in gróBeren
Qruppen. Neuwerlige Moschinen werden
gestelli. Nóheres unter ChiÍfre ,,112" durch
den Verlog Ascher Rundbrief, I Mtlnchen-
Feldmoching, SchlieBfoch 33.

Eine gÚnstige Gelegenheit
Stoffhondschuh- und Wirkworenfobrik im
Roum NÚrnberg bietet einem koufm' und
techn. gul ousgebildeten Angeslellten eine
oussichtsreiche Verlrouensstellung. GrÚnd-
liche Kenntnisse in der Anferiigung der
einschlg. Artikel, Kolkulotion, Ein- und
VerkouŤ unbedingt erforderlich, ebenso
gule engl. Sprochkennlnisse.
Der lnhóber des Betriebes beobsichtigt
sich demndchst oltersholber zurÚckzuzié-
hen.
AusfÚhrliche Bewerbung, die streng ver-
troulich behondelt wirél, mit Lebeňslouf,
frÚheslem Antritlsiermin und Folo unler

"RN 3040" on den Verlog Ascher Rund-
brief, 8 MÚnchen-Feldmoching, SchlieB-
foch 33.

ASCHER RUNDBIIEF
Heimotblott fOr die ous dcm Kroirc Asďr verlricbc_
nen Deulschen. - Milteilungsblolt des Hcimotvcr-
bondec Asó c.V. - Ersóeint monollió mit dcr
slóndigen Bildcrbcilogc .Unser Sudelenlond'. -
Vicrleliohres-Bezugspreis 0M ,í.50 - Konn bei ic-
dem Posloml in dár Bunderrepublik bestellt werdón.
- Vcrloo, rcdoktionellc V.rontworluno und Druck:
Dr. Banňb Tins. 8 Miinóan-Feldmoďřno. Groshof_
clro8e 9. - Polisďrcck-Konto Dr' BennďÍins, M0n-
óen Kto.-Nr. ll 2l tl8. Bonkkonten: Roiffciscnbonk
Miinďen_Fgldmodring Klo._Nr. (X)2,1708, Sbdrspol_
kosse M0nócn, Zwóigstollc Fcldmoóing' Klo.-Nr.
33/100793. _ FernruÍ 3'l32ó35. - Postonsdtriftl Vcr_log Asdrcr Rundbricf, 8 M0nďrcn_Frldmodring.
SólieBfoó Í}Íl'

BR.EIT
nUil-llKóRt-Pul{sCH
sind lóngst ein GÚteb€gílfr
sude'éndeu'schen Gerómo*es

Wir lieÍern Ober óo Sorlen direkl on Sirl
Ab DM 30.- portofreie Zusendung.
Fordern Sie bittg unserr Prcitlírlr onl
t(ABl BRllI; 732 Gópptngcn, Postí.208

zuÍ 5álbstb.r.itqng cmpfehlcn wir

#$mun
tUM- u. lll(0 R-llSltlZll{

l flosóe Í0r l Liter ob DM l.80 - {5 Sortcn
Bei Essenzen ob 2 Flosóen porlofrei

Erhólllich in Apotheken und
Drogerien, wo nldrt b. He.stelhr

KARL BRE!T
732o GóPping.n, 5chillcrplotz 7

#,1t'"%fl"[",i:;!
hanhgeschlissen) \
Karo-Step-Flachbetten, !

Bettwásche. lnlette.Wol l-
Antí_Bheuma + Daunen_
dscken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostsnlos. schr€iben
noch héuté ein6 Kart6 an

H
8908 Krumbach
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Noch kurzer Kronkheit ist unsere
liebe Mutler, Schwiegermutter, Omo,
Uromo, Schwester, Schwógerin und
Tonte

Frqu MARIE RICHTER
geb. Stockl

om '19. Dezember 1967 im Alter von
75 Johren fÚr immer Von Uns ge-
gongen.
Erkersreuth, Angergosse 7

Alfred stóckl, Sohn, mit Fomilie
Finni Stóckl SchwesÍer
und olle Anverwondten

Am 29. 12. 1967 isl unser lieber
Voter, GroBvoter, Schwiegervoter,
Bruder, Schwoger, Onkel und Pote

HeTT ERNST DUNKEL
Postholter i. R.

frÚher Trofikont in Schónboch
im 71 . Lebensiohr fÚr immer von uns
gegongen.
888'l Ziertheim '102

ln stiller Trouer:
Kloro Bdhr mit Fomilie
Ernsl Dunkel mit Fomilie
im Nomen oller Angehórigen.

Am 'l7. Jónner 'l9ó8 verschied plotz_
lich und unerwortet unsere liebe
Mutter, Schwiegermutter, Omo, Ur-
omo, Schwdgerin und Tonte

Frou ANNA RAUSCH
geb. Kleinlein

im 89. Lebensiohr. Sie wurde om 20.
Jcinner in Michelboch om Wold on
der Seite ihres Gotten beigesetzt.

ln stiller Trouer:
Josef Rousch und Fomilie
Korl Rousch und Frou
und olle Verwondten

ó508 Alzey, Doutenheimer Lond-
stroBe 31, fr. Neuberg/Asch

Mein lieber, herzensguter Bruder, unser Pole und Onkel

Herr Adolf MÚller
- geb. 2l. 6.187ó in Asch
,t
isr*noch einem orbeitsreichen und pflichterfÚllten Leben im gesegnelen Alter
uoh'fa't 92 Johren om 8. Feber'l9ó8 in Fulďo sonft entschlofen.
Ť.

Qie Trouerfeier fond om'l0. Feber'l9ó8 in GroBenlÚder vor der UberfŮhrung
Žuř Einóscherung sloll.
i:: ln liefer Trouer:,.á/:.i

ldo MÚller
im Nomen oller Angehórigen

,80;| 
'l Neukeferloh Úber MÚnchen 8, BussordstroBe'l - fr. Asch, Alleegosse 19

Nbch kurzer, schwerer Kronkheit verschied gonz unerwortei mein lieber Monn,
unser'guter Bruder, Schwoger und Onkel,

Herř Guslqv Greiner
' r Appreturmeister i. R.'1.,

ln stiller Trouer:
Roso Greiner, geb. Stóhrer - Morie Fischer, geb. Gieiner und Angehórige

ó30'l odenhousen/Lumdo, Gorlenstro0e 7 _ frÚher Asch, BÚrgerheimstroBe

Plótzlich und unerwortet verschied om 23. Jonuor mein lieber Monn

Herr Erwin Schwondlner
Fdrbermeisler

im 59. Lebensiohr.

ln stiller Trouer:

Berto Schwondtner

und olle Angehórigen

8011 Hohenbrunn, HóhenkirchnerslroBe 11 - frÚher Krugsreuth.

-30-

Leistungsföhige Stoffhandschuhfabrik
sucht MASC-HINENNÄHERINNEN
in Heimarbeit, möglichst in größeren
Gruppen. Neuwertige Maschinen werden
gestellt. Näheres unter Chiffre „1/2" durch
den Verlag Ascher Rundbrief, 8 München-
Feldmoching, Schließfach 33.

Eine günstige Gelegenheit _
Stoffhandschuh- und Wirkwarenfabrik im
Raum Nürnberg bietet einem kaufm. und
techn. gut ausgebildeten Angestellten eine
aussichtsreiche Vertrauensstellung. Gründ-
liche Kenntnisse in der Anferti%ung der
einschl . Artikel, Kalkulation, in- und
Verkausi unbedinglır erforderlich, ebenso

ute engl. Sprach enntnisse.
Der Inhaber des Betriebes beabsichtigt
ich demnächst altershalber zurückzuzie-

en.
Ausführliche Bewerbun , die streng ver-
traulich behandelt wirå, mit Lebenslauf,
frühestem' Antrittstermin und Foto unter
„RN'3040" an den Verlag Ascher Rund-
brief, 8 München-Feldmoching, Schließ-
fach 33. _
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Fertige Betten,
Bettfedern (auch
handgeschlísseni -
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche, |nlette,Wo| I-
Antí-Rheuma + Daunen-
decken. Urnfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sief
noch heute eine Karte an

BEITEN-BLAI-I UT
Stammhaus Deschen itzi Böhmerwald
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Nach kurzer Krankheit ist unsere
liebe Mutter, Schwie ermutter, Oma,
Uroma, Schwester, åchwägerin und
Tante '

Frau MARIE RICHTER
 ____i___íi_ gegründet 1882

\ ' _

Mein lieber, herzensguter Bruder,'unser Pate und Onkel *

Herr Adolf Müller
1 geb. 21. 6. 1876 in Asch _
vc . ,_

J*

ištšnach einem arbeitsreichen und pflichterfüllten Leben im gesegneten Alter
vàgn'fa'st 92 Jahren am 8. Feber 1968 in Fulda sanft entschlafen.

Qie Trauerfeier fand am 10. Feber 1968 in Großenlüder vor der Überführung
zur Einäscherung statt.
.›_.-.._›

,ä,_„___ __ „ ~ ln tiefer Trauer:
Ida Müller
im Namen aller Angehörigen

Neukeferloh über München 8, Bussardstraße 1 - fr. Asch, Alleegasse 19
_

.r

N__:cicli.kurzer, schwerer Krankheit verschied ganz unerwartet mein lieber Mann,
unser"guter Bruder, Schwager und Onkel, `

1.. ': :_

 › Herr Gustav Greiner
“ - Appreturmeister i.R.

. J .

1 In stiller Trauer: _
Ros_a Greiner, geb. Stöhrer - Marie Fischer, geb. Greiner und Angehörige
6301 Odenhausen/Lumda, Gartenstraße 7 -~ früher Asch, Bürgerheimstraße

Plötzlich und unerwartet verschied am 23. Januar mein lieber Mann

Herr Erwin Schwandtner I
Färbermeister -

im 59. Lebensjahr.
In stiller Trauer:

' Berta Schwandtner
und alle Angehörigen _ J

8011 Hohenbrunn, Höhenkirchnerstraße 11 - früher Krugsreuth.

_-"30"-2

geb. Stöckl
am 19. Dezember 1967 im Alter von
75 Jahren für immer von uns ge-
gangen.
Erkersreuth, Angergasse 7

Alfred Stöckl, Sohn, mit Familie
Finni Stöckl Schwester
und alle Anverwandten

Am 29. 12. 1967 ist unser lieber
Vater, Großvater, Schwiegervater,
Bruder, Schwager, Onkel und Pate

Herr ERNST DUNKEL
Posth_alter i.. R.

~ früher Trafikant in Schönbach
im 71. Lebensjahr für immer von uns
gegangen.

.8881 Ziertheim 102
In stiller Trauer:
Klara Bähr mit Familie
Ernst Dunkel mit Familie
im Namen aller Angehörigen.

Am 17. Jänner 1968 verschied plötz-
lich .und unerwartet unsere liebe
Mutter, Schwiegermutter, Oma, Ur-
oma, Schwägerin und Tante

P Frau ANNA RAUSCH
geb. Kleinlein

im 89. Lebensjahr. Sie wurde am 20.
Jänner in Michelbach am Wald an
der Seite ihres Gatten beigesetzt.

7 In stiller Trauer: ,
Josef Rausch und Familie
Karl Rausch und Frau
und alle Verwandten

6508 Alzeıy, Dautenheímer Land-
straße 31, r. Neuberg/Asch 1
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Unser lieber, lreusorgender Voter
und Schwiegervoter, unler unvergeB-licher GřoBvoter, UroroBvěter.
Schwoger, Pote und OnkeT, Herr

KARI RAHM
frÚher Schreinermeister in GrÚn

ist om 4. Feber 19ó8 im oeseonelen
Alter von 93 Johren in GŤoteš Frie-
den heimgegongen.
Boyreulh' BÚhlweo 1.
ln !tiller'Trouer' "
Friedo Wogner, geb. Rohm, Tochter,

mit Fomilie
Korl Rohm, Sohn, mit Fomilie
Kloro Rohm, SchwiegerlochÍer, mit

l-omrlre
im Nomen oller Verwondten
Die Beerdigung fond om 7. Feber
l9ó8 im Friedhof Boyreuth-St. Geor-
gen stolt.

Mein lieber Monn, unser guÍer Voter, Schwiegervoter und GroBvoler, Schwo-
ger und Onkel

Dr. med. Georg R,ubner
* ó. Mdrz '1883 f 4. Feber 19ó8

wurde durch einen sonften Tod von den Leiden des Alters erlóst.

ln stiller Trouer:
Lissy Rubner, geb. Buchheim

E: n i l i: Ei.os'"Yí:""',

3004 lsernhogen, N. B'-SÚd, Am Fosonenbusch 29 - friiher Asch, Houptstr. 99
Die Beiselzung fond om 8. Feber von der Kopelle des Friedhofes lsernhogen
ous stott.

Unsere treusorgende Mutter, Schwógerin und Tonte

Frq u tr""'r: 
e,B:ttch 

e r
ist noch kurzem Leiden om Donnersfoq, den 4. Jdnner'l9ó8 im Stódtischen Kronkenhous in Óffenboch/M. im
Alter von 7ó Johren sonft entschlofen.
Die TrouerÍeier fÚr unsere leure Tole fond vor der Ein-
cischerung om Montog, den 8. Jdnner ouf dem Alten
Friedhof -in Offenboch- stott.

. ln stillem Leid
Christion FleiBner
im Nomen oller HinÍerbliebenen

Neu lsenburg, Hugenoilenollee'149
Gleichzeitig donken wir herzlichst fÚr die zohlreichen Be_
weise der Anteilnohme.

Unser lieber V-oter, Schwiegervoter, GroBvoÍer, UrgroB-
voter, Bruder, Schwoger unil Onkel, Herr

Josef Hederer
Postobersekretdr o' D. - l880-19ó8

ist om 5. Jdnner l9ó8 im Alter von 87 Johren noch kurzer
Kronkheit im Altersheim ,,St. Rophoel" in Folkenstein/
Tounus sonfl entschlofen.

ln stiller Trouer:
Robert Hederer und Frou Hilde, qeb. Schuo
Wolter Hederer und Frou Fridó'ieb' Jokěb
nebst ollen Enkeln, Urenkeln u.Anřerwondlen

FolkensÍein/Tounus - Schwoig bei NÚrnberg - Comberg/
Tounus - frtiher Asch, Kórne-rgosse'

Noch seinem Wunsch fond die Eindscherung in oller Stille
in Giessen stotl.

Noch kurzer Kronkheit ist unser lieber, guter Voter,

8.lť"''"n"-"*er, 
Opo, Uropo, Bruder, Schwogér, Pote und

Herr Josef Hockl
Forstwort o. D.

im AlÍer von 73 Johren om 9. Jdnner'l9ó8 fÚr immer von
uns gegongen. Seine Beerdigung fond om ,l3. Jdnner in
Goldkronoch unter groBer AňteiInohme der Einheimischen
und Heimotvertrieběnen slott.

ln stiller Trouer:
Morie Zechner, geb. Hockl, Meize bei Kossel
Hons Hockl, WiňtersorŮn. CSSR.
Edith Góiz,'geb. Hocll, Kossel
Julione Herold, geb. Hockl, Goldkronoch.

858l Goldkronoch l73 - frÚher Rommersreuther Schweiz
(ToubennesŤ.)

lm besten LebensolÍer wurde'meine geliebte Frou, unsere
Íreusorgende MuŤÍer und Tochter

Elfi Jiiger
verw. Arbes, geb. Kotrozon

durch einen lrogischen Unfoll om 1l. Jdnner l9ó8 von
uns genommen.

ln Trouer:
Dr. Hons Jdger, Oberpostrol
GÚnther Arbbs
JÚrgen Jciger

!fiť'ťů?::".
WÚrmlingen/TÚbingen, ToubenstroBe 385
frÚher Asch, Kloubérts Schlóssel'

Unerwortel schnell hot uns mein lieber, herzensguter Monn, unser innigslgeliebÍer, Unver.
gessener Voter und GroBvoter. Schwiegervoter, Bruder, Schwoger und Onkel

Herr Dipl. Ing. Julius MÚller
wenige Toge noch seinem 80. Geburtslog om 3l. Dezember 19ó7 ÍÚr immer verlossen.
ln oufopferungsvoller Hingobe lebte und wirkÍe er fÚr die Sejnen.

ln iiefer Trouer:
Leopoldine MÚller
Annelies CoreÍli, geb. MÚller und Fomilie

]nť''i"',iJ:ll*nv,""?i#u''"' 
u nd Fo m i l ie

Kulmboch, Spitzenpfeilstraf,e 2 - FrÚher Asch, Bochgosse 7

-3r-

Unser lieber, treusorgender Vater
und Schwiegervater, unser unvergeß-
licher Großvater, Urgroßvater,
Schwager, Pate und _Onke, Herr

KARL RAHM _
früher Schreinermeister in Grün

ist am 4. Feber 1968 im gesegneten
Alter von 93 Jahren in Gottes Frie-
den heimgegqangen.
Bayreuth, BÜ lweg 1.
In stiller Trauer:
Frieda Wagner, geb. Rahm, Tochter,

mit Fami ie '
Karl Rahm, Sohn, mit Familie
Klara Rahm, Schwiegertochter, mit

Familie
im Namen aller Verwandten S _
Die Beerdigung fand am 7. Feb-er
1968 im Friedhof Bayreuth-St. Geor-
gen statt.

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater und Großvater, Schwa-
ger und Onkel I

Dr. med. Georg Rubner
J * 6. März 1883 † 4. Feber 1968

wurde durch einen sanften Tod von den Leiden des Alters erlöst.

.In stiller Trauer:
Lissy Rubner, geb. Buchheim
Familie _E. de Vries -
Familie Ch. Steffens

3004 Isernhagen, N. B.-Süd, Am Fasanenbusch 29 - früher Asch, Hauptstr. 99
Die Beisetzung fand am 8. Feber von der Kapelle des Friedhofes Isernhagen 1
aus statt.

Unsere treusorgende Mutter, Schwägerin und Tante

 I Frau Luise Böttcher
geb. Feiler

ist nach kurzem Leiden am Donnerstag,_ den 4. Jänner
1968 im Städtischen Krankenhaus in Offenbach/M. im
Alter von 76 Jahren sanft entschlafen. -
Die Trauerfeier für unsere teure Tote fand vor der Ein-
äscherung am Montag, den 8. Jänner auf dem Alten
Friedhof in Offenbach statt.

1 In stillem Leid
` chrinıan Fıeıßner

im Namen aller Hinterbliebenen

Neu lsenburg, Hugenottenallee 149 2
Gleichzeitig danken wir herzlichst für die zahlreichen Be-
weise der Anteilnahme.

Nach 1 kurz-er Krankheit ist unser lieber, guter Vater,
Schwiegervater, Opa, Uropa, Bruder, Schwager, Pate und
Onkel

Herr Josef Hackl
Forstwart a. D. I

im Alter von 73 Jahren am 9. Jänner 1968 für immer von
uns egangen. Seine Beerdigun fand am 13. Jänner in
Goldçkronach unter großer Anteiliıahme der Einheimischen
und Heimatvertriebenen statt.

In stiller Trauer:
Marie Zechner, geb. Hackl, Metze bei Kassel
Hans Hackl, Winters rün, CSSR.

- Edith Götz, geb._Haål, Kassel
Juliane Herold, geb. Hackl, Goldkronach.

8581 Goldkronach 173 - früher Rommersreuther Schweiz
- (Taubennest.)

Unser lieber Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroß-
vater, Bruder, Schwager un Onkel, Herr

Josef Hederer
Postobersekretär cı. D. - 1880-1968

ist am 5. Jänner 1968 im Alter von 87 Jahren nach kurzer
Krankheit im Altersheim „St. Raphael" in Falkenstein/
Taunus sanft -entschlafen.

In _stiller Trauer:
Robert Hederer und Frau Hilde, geb. Schug
Walter Hederer und Frau Frida, geb. Jakob
nebst allen Enkeln,_Urenkeln u.Anverwandten

Falkenstein/Taunus -- Schwaig bei Nürnberg - Camberg/
Taunus - früher Asch, Körnergasse.
Nach seinem Wunsch fand die Einäscherung _in aller Stille
in Giessen statt.

Im besten Lebensalter wurde meine geliebte Frau, unsere
treusorgende Mutter und Tochter

Elfi Jäger
verw. Arbes, geb. Katrozan

durch einen tragischen Unfall am 11. Jänner 1968 von
uns genommen.

In Trauer:
Dr. Hans Jäger, Oberpostrat
Günther Arbes
Jürgen Jäger
Heidi Jäger

_ Julie Katrozan

Würmlingen/Tübingen, Taubenstraße 385
früher Asch, Klauberts Schlössel.

Un-erwartet schnell hat uns mein lieber, herzensguter Mann, unser innigstgeliebter, unver-
gessener Vater und Großvater, Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel

Herr Dipl. lng. Julius Müller
wenige Tage nach seinem 80. Geburtstag am 31. Dezember 1967 für immer verlassen.
In aufopferungsvoller Hingabe lebte und wirkte er für die Seinen. J

In tiefer Trauer: _
Leopoldine Müller
Annelies Coretti, geb. Müller und Familie
Trautl Schneider, geb. Müller und Familie
Julie Flauger, Schwester `

7 Kulmbach, Spitzenpfeilstraße 2 - Früher Asch, Bachgasse 7

._3I_



Unsere liebe Mutter, Omo, Uromo, Schwester und Tonte

Borboro Kowondo
ist om 7. Jdnner l9ó8 im Aher von 92 Johren in Gottes
ewigen Frieden heimgegongen. Wir hoben unsere liebe
Entschlofene im SÚd-Friedhof zu NÚrnberg zur letztěn
Ruhe gebettet.

NÚinberg, Trebnitzer StroBe 34 - fr. Asch, Grobengosse.

ln stiller Trouer:

Leni Fronk u. Milli Oertel, Tóchter _ Fronz Oertel m. Fom.

Rudi OerÍel m. Frou - Hedi Kohl, geb. Fronk m. Ehegotten

Noch schwerer Kronkheit isl mein lieber Lebensgefdhrle,
unser guter Bruder, Schwoger und Onkel

Herr Adolf Mundel
Textil-lngenieu-r

om 29' Jcinner 19ó8 im 55. Lebensiohr fÚr immer von Uns
9egongen.

ln tiefem Leid:

Lotte Stowosser
Christo Stowosser und Verlobter
Hertho Mundel, Trounreui, NonsenstroBe ó
Dr. Olgo Mundel und Sohn Dieter, Hof/Soole, Lionstr. II

Kulmboch, OrlomÚnderstr. 3 - fr. Asch, Schlochthofstr. ]ó

Noch einem lonoen, orbeitsreichen Leben entschlief noch
kurzer Kronkheit-oň 3l . Jónner l9ó8 unsere liebe Mutter,
Schwiegermulter, GroBmutter, Urgro3muiter, Tonte und
Potin

Frou Morgorefe MÚller
geb. Kern

in ihrem 83. Lebensiohre.

Wir hoben unsere liebe EnŤschlofene om 2. Feber in Ahl'
boch bei Limburg o. d. Lohn zur lelzŤen Ruhe gebettet.

ln stiller Trouer:

Die Hinterbliebenen

Ahlboch b. Limburg o.d..Lohn, KlosterstroBe l5 -
frÚher Asch, SchlochthofstroBe 4'

3ň'31T'i"J,' "' #';:,,il # !, 
".

Gott der Herr hot meinen lieben Monn, unseren guten
Bruder, Schwoger, Onkel und Poten

Herrn Richord Pelz
om 28. Jdnner'l9ó8 noch kvrzer, schwerer Kronkheit, ober
plótzlich und unerwortet, im Alte, von 70 Johren ob_
berufen.

ln stiller Trouer:
Anno Pelz
im Nomen oller Angehórigen

Thiersheim, Am steinbÚhl 7 - Regensburg, KempŤen,
EckersmÚhle, Bebro, Kloster Eberboch -
frÚher Asch- Hohenroingosse ]399

Unsere liebe Mutter, Schwiegermuller, Schwógerin und
Tonte

Frou Morgorcthe Pitterling
geb. Póhl

ist om 17. Jdnner 19ó8 noch lcingerem Leiden kurz vor
Vollendung ihres 91. Lebensiohres von uns gegongen.

ln siiller Trouer:

G. Pitterling

Boyreuth. BirkensiroBe 72 - Ír. Asch, Spitolgasse 211737

FÚr erwiesene und noch zugedochte AnÍeilnohme herz-
lichen Donk.

Noch longer, schwerer Kronkheit ist om 'l2. Jdnner 'l9ó8

unser lieber Bruder, Onkel und Pote

Herrn Korl Reinl
Textilkoufmonn

oberelsungen, frŮher Berggosse 3, im Alter von 83 Johren
sonft entschlofen.

Die Trouerfeier fond om ]5. Jdnner 'l9ó8 'l 1 Uhr in der
Friedhofskopelle in Wolfhogen stott.

ln sŤiller Trouer:
Hermine Rogler, Schwester, Oberelsungen
Anno Hóhn, Schwester, Kossel
Adolf Reinl, Bruder, Bischhousen
Ernsl Reinl, Bruder, Mólndol, Schweden
nebst Nichte und Neffen.

Plótzlich und unerwortet verschied om 'l3. Jónner 'l9ó8

mein lieber Gotle, unser guter Voter, Schwiegervoter,
Bruder, Schwoger und Onkel

Herr Adolf Ritfinger
im óó. Lebensiohr.

Selb, Albert_Schweitzer-StroBe 4, NÚrnberg, WeiBenbrunn.
Frůher Asch, Stiegengosse.

ln stiller Trouer:

h"J;ii;tl' t?T Friedo Ri*i nser
Gudrun und Ulrich Stempel

Die Eindscherung fond om 1ó. Jdnner im Kremotorium
Selb sfoit.

FÚr bereits erwiesene und noch zugedochte Anieilnohme
sogen wir ouf diesem Wege unserén oufrichtigen Donk.

Unsere liebe, herzensgute MutÍer, Schwíegermutter, GroB-
mutter, UrgroBmutter, Schwesier, SchwcÍgerin, Tonte und
Cousine

Frou Adelheid Schmidr
geb. Schmidt

Kro nken kontrol leurs-Witwe
ist om'l9' Jdnner'l9ó8 noch einer longen, mit groBer Ge_
duld ertrogenen Kronkheit im Alter von ó9 lohren fŮr
rmmer von uns gegongen.

MÚnchen, ErnostroBe ]9 - frÚher Asch, Egerer SiroBe 59

ln liefer Trouer,
Peter Schmidt, $ohn, mit Fomilie
Ernst Schmidt, Sohn, mit Fomilie
und olle Verwondten

Die Feuerbestottung fond om 22. Jónner in MÚnchen,
Kremotorium Ostfriedhof, stott.

Unsere liebe Mutter, Oma, Uroma, Schwester und Tante

Barbara Kowanda
- '.11 '

ist am 7. Jänner 1968 im Alter von 92 Jahren in Gottes
ewigen Frieden heimgegangen. Wir haben unsere liebe
Entschlafene im Süd-Friedhof zu Nürnberg zur letzten
Ruhe gebettet.

Nürnberg, Trebnitzer Straße 34 - fr. Asch, Grabengasse.

I ln stiller Trauer:

Leni Frank u. Milli Oertel, Töchter - Franz Oertel m. Fam.
Rudi Oertel m. Frau - Hedi Kohl, geb. Frank m. Ehegatten

Nach einem langen, arbeitsreichen Leben entschlief nach
kurzer Krankheit am 31. Jänner 1968 unsere liebe Mutter,
Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter, Tante und
Patin

Frau Margarete Müller
geb. Kern

in ihrem 83. Lebensjahre.
Wir haben unsere liebe Entschlafene am 2. Feber in Ahl-
bach_bei Limburg a. d. Lahn zur letzten Ruhe gebettet.

_ In stiller Trauer: -
Die Hinterbliebenen

Ahlbach b. Limburg a.d._Lahn, Klosterstraße 15 -
früher Asch, Schlachthofstraße 4. -

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Schwägerin und
Tante -

Frau Margarethe Pifierlling
geb.Pöhl

ist am 17. Jänner 1968 nach längerem Leiden kurz vor
Vollendung ihres 91. Lebensjahres von uns gegangen.

In stiller Trauer:
G. Pitterling 1

Bayreuth, Birkenstraße 72 -- fr. Asch, Spitalgasse 21/737 ~
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herz-
lichen Dank.

Plötzlich und unerwartet verschied am 13. Jänner 1968
mein lieber Gatte,_unser guter Vater, Schwıegervater,
Bruder, Schwager und Onkel

9  Herr Adolf Rittinger
im 66. Lebensjahr. '
Selb, Albert-Schweitzer-Straße 4, Nürnberg, Weißenbrunn.
Früher Asch, Stiegengasse. 1 1

I In stiller Trauer:
Luise Rittinger _
Hermann und Frieda Rittınger
Gudrun und Ulrich Stempel

Die Einäscherung fand am 16. Jänner im Krematorium
Selb statt. _ _
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
sagen wir auf diesem Wege unseren aufrichtigen Dank.

ı

Nach schwerer Krankheit ist mein lieber Lebensgefährte,
unser guter Bruder, Schwager und Onkel

Herr Adolf Mundel  
_ Textil-Ingenieur;

am 29. Jänner 1968 im 55. Lebensjahr für immer von uns
gegangen. _

In tiefem Leid:
Lotte Stowasser
Christa Stowasser und Verlobter
Hertha Mundel, Traunreut, Nansenstraße_6_
Dr. Olga Mundel und Sohn Dieter, Hof/Saale, Lionstr. 11

Kulmbach, Orlamünderstr. 3 - fr. Asch, Schlachthofstr. 16

Die Todesstunde schlug zu früh,
doch Gott der Herr bestimmte sie.

Gott der Herr hat meinen lieben Mann, unseren guten
Bruder, Schwager, Onkel und Pat-en

s Herrn Richard Pelz  
am 28. Jänner 1968 nach kurzer, schwerer Krankheit, aber
Elötzflıch und unerwartet, im Alter von 70 Jahren ab-

eru en.
r In stiller Trauer: 1

Anna Pelz
im Namen aller Angehörigen

Thiersheim, Am Steinbühl 7 -- Regensburg, Kempten,
Eckersmühle, Bebra, Kloster Eberbach - -
früher Asch- Hohenraingasse 1399

I -¦....._ _ _

Nach langer, schwerer Krankheit ist am 12. Jänner 1968
unser lieber Bruder, Onkel und Pate

Herrn Karl Reinl
Textilkaufmann

Oberelsungen, früher Berggasse 3, im Alter von 83 Jahren
sanft entsc Iafen.
Die Trauerfeier fand am 15.`Jänner 1968 11 Uhr -in der
Friedhofskapelle in Wolfhagen statt.

In stiller Trauer:
Hermine Rogler, Schwester, Oberelsungen
Anna Höhn, Schwester, Kassel
Adolf Reinl, Bruder, Bischhausen '
Ernst Reinl, Bruder, Mölndal, Schweden
nebst Nichte und Neffen.

Unsere liebe, herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Groß-
mutter, Urgroßmutter, Schwester, Schwägerin, Tante und
Cousine

Frau Adelheid Schmidt
A geb. Schmidt t

Kranken kontrolleurs-Witwe
ist am 19. Jänner 1968 nach einer langen, mit großer Ge-
duld ertragenen Krankheit im Alter von 69 Jahren für
immer von uns gegangen. '
München, Ernastraße 19 - früher Asch, Egerer Straße 59

In tiefer Trauer:
Peter Schmid-t, Sohn, mit Familie
Ernst Schmidt, Sohn, mit Familie
und alle Verwandten

Die Feuerbestattung fand am 22. Jänner in München,
Krematorium Ostfriedhof, statt. - _


